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‚Warten; vom 10. Oetober. — Folgende Be 


kauntmachung iſt hier erſchienen: „Das durch ein Der. 


eret des Allerduschlauchtigſten Herrn vom 3. Juni 
1825 feſtgeſetzte Comite, welches ſich mit den Ange— 


legenheiten der Altteſtamentariſchen im Koͤnigreich Por 


len befaſſen ſoll, und deſſen unmittelbarer Leitung und 
Auſſicht die Rabbiner⸗Schule anvertraut worden, ſetzt 


die Altteſtameutariſchen Einwohner dies Koͤnigreichs 


in Kenatiliß, daß der am sten, Gten und 7ten d. M. 
zum Sfrychtviben 


der Schuͤler vor dem, im Rabbiner ⸗ 


Jaſtitat zu beginnenden Schul⸗Curſus angeſetzte Ter⸗ 
min, dieſet Jahr bis zum Löten d. M. für dieſeniee 
Jugend verlängert wird deren Eltern entfernt in der 


Provinz wohnen. Di übervies att Schüler, weſche 


anf Us koſten der Regierung im Junſtitut unterhalten 
werden, den im allgememen Plau vol gezeichneten fünf⸗ 
jaͤhrizen Wiſſenſchaftlichen Curſus beendigt haben, und 
daher um die erledigten Stellen Kandidaten coneurriren 
kunen, ſo werden die Altteſtamentariſchen, welche die 
Wohlthat der Regierung, die zur Unterhaltung armer 
Joraeliten einen die em Zweck augemeſſenen Fonds gnaͤ⸗ 
digſt auszuſetzen geruhet hat, zu benutzen wuͤnſchen, 
hiemit aufgefordert, ihre Kinder ſpaͤteſtens bis zum 
1öten d. Mts. im Schulhauſe zuſtellen, um daſelbſt 
Sowohl das Qualificatious⸗Examen, wobei man am mei⸗ 
ſten auf die Fahigkeit in der Polniſchen und Hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, desgleichen im Talmud, Ruͤckſicht neh⸗ 
men wird, abzulegen, als auch um andere in dieſer 
Hinſicht vorgeſchriebene Formalitäten zu erfuͤllen. Fer⸗ 
ner wird hiemit gewarnt, daß die auf der Provinz 
wohnenden Kant idaten mit einem von dem Kreis Com, 
miſſair beſcheinigten Armen Zeugniß, die in Wurſchau 
wohnhaften Candidaten hingegen mit einem Armen; 
Artet der Maniecpalität verſeben ſeyn muͤſſen; auch 
ſoll ein Zeugniß der Gemeinde⸗Aelteſten beigefügt wer⸗ 
den, daß die Eltern des Candidaten weder eriminell 
beſchuldigt worden, noch es gegenwärtig ſind. Ohne 
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mitgetheilt, daß die Stadt Krakau nicht du 
ments Ruſſiſcher, Oeſtetreichiſcher Preuß ich 
Truppen zugleich, ſondern daß es von den Ruſſen allein 


dieſe Zeugniſſe wird der Candidat nicht einmal zum 
Examen zugelaſſen. Uebrigens find ſchon in den all⸗ 
gemeinen, durch den Druck bekannt gemachten und 
von den Wojewodſchafts⸗-Commiſſtonen im Lande ums 
hergeſchickten, Verordnungen der Rabinew Schule, alle 
zur Aufnahme eines Schülers in das Inſtitut dieſer 
Rabiner-Schule erforderlichen Bedingungen vollſtaͤndig 
enthalten, und deswegen findet es das Comité, welchem 
daran gelegen iſt, daß die erwaͤhnten Verordnungen 


allgemeiner werden und zur Kenntniß derſenigen Eltern 


gelangen, die noch bis jetzt keine Gelegenbeit ſelbe zu 
lesen hatten, ſͤͤr noͤthig, nur einige Details zu berüh⸗ 
ren z namlich: daß ein Juͤngling vor dem 13 oder nach 
dem 16 Jahre ſeines Lebensalters als Alumnus nicht 
angenommen werden kann: daß ein jeder Schalbeſuchende 
und daher auch ein Sripendiſt nicht älter ſeyn darf 


als 22 Jabte (hinſichtlich deſſen die Geburtsakte ats 


Beweis dienen ſoll): daß ſowohl jeder im Inſtitut auf 
Unkoſten der Regierung unterhaltene Alumnus als auch 
jeder Stipendiſt die Studien in allen Klaſſen beendi⸗ 
gen und ſodann, falls er dazu aufgefordert wuͤrde, für 
die empfangenen Wohlthaten dergeſtalt der Regierung 
Dienſte leiſten muß, daß ein Alumnus 5 Jahre und 
ein Stipendiſt 3 Jahre die ihm angewieſenen Pflichten 


für einen angemeſſenen Gehalt muſterhaft erfuͤle. 


Für den Dis eftor Mitglied des Comits 

A. L. Chlar in. — Chef des Bureau Kew nnd! 
y x ee er Ste. ji v ; 
Krakau, vom 16. Oetober. — Der bieſige Kurier 
berichtet, daß mehreren Nachrichten zufolge der Fuͤrſt 
Lubeckt nach Warſchau zuruͤckkehren wird. — Unter den 


in Wien an der Cholera verſtorbenen befanden fich 


auch mehrere Polen. . 
Daſſelbe Blatt entdält auch nachſtehenden Artikel: 
„Im Krakauer Kurter No. 246 war die 9. 


etache⸗ 5 
reußücher 


teſetzt iſt, wovon das Publikum durch die (an den 
Senat erlaſſene) Note des commadirenden Generals in 
Öffentlichen Blättern in Kenntniß geſetzt wurde. 


cc. 

Wien, vom 5. October. — Allgemein wird geglaubt 
daß unſer Kabinet, inniger als je mit Preußen ver⸗ 
bunden, am wenigſten geneigt ſey, die eiſernen Riegel 
von dem Janustempel wegzuſchieben. Nichts kann 
aber laͤcherlicher fein, als wenn man auch in Deutfchr 
land mehren Franzoͤſiſchen Blattern nachbetet, als 
wären in Ungarn große pol tiſche Gaͤhrungen. Die 
wiederkehrende Ordnung in Polen wird auch bier 
manche Aufwallung calmiren. — Die Cholera hat ſich 
nun aus der Stadt mehr in die Vorſtaͤdte gezogen. 
Die Zahl der täglich Erkrankten iſt über 50, die der 
Sterbenden gegen 30. Wir werden mit dem boͤſen 
Gaſt allmaͤhlig vertrauter, und man iſt jetzt hier weni⸗ 
ger äͤngſtlich, als zur Zeit, wo man ihn von der Ferne 
anrücen ſah. An Schutzmittel dagegen denkt man 
kaum mehr, hoͤchſtens laͤßt man die Zimmer mit Warhs 
holderholz durchraͤuchern, daß man trotz feiner Wohl 
feilheit ſelbſt dem geprieſenen Chlor vorzieht, und vers 
meidet Exceſſe im Eſſen und Trinken. Ohne irgend 


eines von den unzaͤhligen geprieſenen Präfervativen zu 


gebrauchen, ohne den Magen mit Pflaſtern und Binz 
den zu belegen, und ohne Leuten, die mit Cholerakran⸗ 
ken umgehen, auszuweichen, wandeln Tauſende munter 
und gefund herum. In Baden hatte ſich ein reicher 
Grieche Mangiarli in ſeinem Hauſe gegen die Cholera 
verſchanzt, und dennoch waren er und ſein Kutſcher 
die erſten Opfer derſelben. Der junge, thaͤtige Buchs 
händler Doll iſt auch von der Cholera hingerafft wors 
den — fo auch (ſchon am 18. Sept.) unſer Compo 
ſiteur Hensler. Sehe man nue dem Unhold, wo er 
ſich zeigen mag, muthig ins Geſicht, er packt nur die 
Zaghaften. 

Ebendaher, vom 15. October. (Privatmittheil.) — 
Die Beurlaubungen in unſerer Armee ſind ſtaͤrker, als 
man Anfangs glaubte; man giebt ihre Zahl auf 
100,000 Mann an. Die kuͤrzlich auf der Boͤrſe be⸗ 
kannt gewordene Anzeige hievon, hat auf den Cours 
unſerer Staatspapiere fehr günftig gewirkt, und ſeit 
der Zeit iſt derſelbe fortwaͤhrend im Steigen; nur die 
mehr als wahrſcheinliche Vermuthung, daß unſere Ne 
gierung, um die durch die Cordons und andere Anſtal— 
ten W Ausgaben zu decken, zu einer 
neuen eihe ſchreiten werde, woruͤber ſogar mit den 
vier erſten hieſigen Handlungshaͤuſern bereits. vorläufig 
unterhandelt worden ſeyn ſoll, und deren Betrag man 
zu 80 Millionen Gulden angiebt, maͤßigt daſſelbe eini⸗ 
germaßen. 7 

Aus Konſtantinopel iſt die Poſt vom 26. Septbr. 

bier eingetroffen. Die Nachrichten bieten wenig In⸗ 
tereffantes und beſtaͤtigen nur die über Trieſt vom 
Iten aus Konſtantinopel gemachte Meldung, daß die 
Brandlegungen aufgehoͤrt haben; einzelne Briefe ſagen 
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jedoch, baß es am 17ten wieder in Ejub gebrannt 


habe. — Die Cholera war in Konſtantinopel fortwähe 
rend im Abnehmen, dagegen in vielen Orten der Um⸗ 
gebungen neu ausgebrochen, fo z. B. in Rodoſto, Gal⸗ 
lipati ze. — Aus Albanien hatte die Pforte 
Nachrichten publiciren laſſen. 


Deut ſch lan d- 

Braunſchweig, vom 9. October. — Am Aten d. 
Mittags wurde Sr. Herzogl. Durchlaucht folgende 
Adreſſe der Pandftände durch den Praͤſidenten der erſten 
Section, Herrn Schatzrath v. Pleſſen, und den Prä⸗ 
ſidenten der zweiten Section, Herrn Magiſtrats⸗Direk⸗ 
tor Bode, uͤderreicht: „Ew. Herzogl. Durchlaucht bit⸗ 
ten die getreuen Stände der vereinigten Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttelſchen und Blankenburgſchen Landſchaft, ih⸗ 
ten ebrfurchtsvollen Dank für die ihnen bei Eröffnung 
des jetzigen Landtages bezeigten gnaͤdigen und landes⸗ 
väterlichen Geſinnungen annehmen zu wollen. Beru⸗ 
fen, den erhabenen Wunſch Ew. Herzogl. Durchlaucht 
fuͤr das Gluͤck des Vaterlandes durch ihren Rath zu 
unterſtuͤtzen, werden ſie mit gewiſſenhafter Erwägung 
aller Verhaͤltniſſe die Vorſchlaͤge berathen, welche ihnen 
vorgelegt werden ſollen, um durch zeitgemäße Anord⸗ 
nungen dem Lande eine glückliche Zukunft zu ſichern. 


Indem wir die Wichtigkeit der Vorſchläge vollkommen 


auerkenuen, welche Ew. Herzogl. Durchlaucht vorlegen 
laſſen zu wollen gnaͤdigſt verheißen haben, erlauben wir 
uns die Hoffnung auszuſprechen, daß unter ſolchen Vor⸗ 
ſchlaͤgen auch begriffen ſeyn werden: eine Ordnung der 
Gewerbe- Verhaͤltniſſe, eine Ordnung für. die Landge⸗ 
meinden, eine Polizets, deſonders auch eine Wege-Ord⸗ 
nung, eine Gefindes Ordnung, eine modiſieirte Beſtim⸗ 
mung über die Verfaſſung und Competenz der Gerichte, 
nebſt Feſtſtellung der Verhaͤltniſſe der Sachwalter, end⸗ 
lich der Eutwurf eines Criminal⸗Geſetzbuches. Wenn 
ter zuerſt vorgelegte Votſchlag weſentliche Ver aͤnderun⸗ 
gen in der bisherigen landſchaftlichen Verfaffung- zum 
Gegenſtande hat, deren Wirkſamkeit unter der Obhut 
edler Fuͤrſten das Gluck des Landes auch in ungluͤck⸗ 
lichen Zeiten aufrecht erhalten, und noch in den letzt⸗ 
verfloſſenen Jahren dem allgemeinen Willen für. Recht 
und Wohlfahrt zum Stuͤtzpunkte gedient hat, ſo wer⸗ 
den die Stände zwar nicht überſeben, daß das, was 
ſich durch Jahrhunderte als nuͤtzlich bewährte, gegen 
Neues nur nach ſorgſamer Pruͤfung und genauer Er⸗ 
wuͤgung aller Berückſichtigungen cufgegeben werden 
darf, bei dieſer Prufung und Erwägung aber ſich frei 
von allen Einwirkungen des Vorurtheils und der Ei⸗ 
genſucht zu erhalten wiſſen, und nur der heiligen Ver⸗ 
pflichtung eingedenk ſeyn, ihre Beſchlüſſe zum wahrhaf⸗ 
ten Beſten des Vaterlandes zu faſſen. Zu Beſoͤrderung 
geuauer Eroͤrterung und Prufung haben die Stände 
von dem ihnen verfaſſungsmaͤßig zuſtehenden Rechte 
Gebrauch gemacht, daß beide Sectionen nach einſtim⸗ 
migem Beſchluſſe fofort in Ein Plenum ſich vereinigen 
dürfen, und ſind ſie zu ſolchem zuſammengetreten, um 
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ihre Anſichten ſich ohne Aufenthalt mittheilen zu Ein 
nen. Von Ew. Herzogl. Durchlaucht glauben ehr⸗ 


furchtsvoll die Stände, ihrem bisherigen Verfahren 


nach, das Vertrauen erwarten zu dürfen, daß fie auch 
in dieſer wichtigen Angelegenheit pflichtgetreu handeln 
werden, wie ſie hoffen koͤunen, dies Vertrauen bei ihr 
ren Mitbuͤrgern ſich erworben zu haben. Um ſo ges 
wiſſenhafter und freimuͤthiger werden die Erwägungen 
und Erinnerungen ſeyn, welche über dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen vorzulegen die Pflicht ihnen gebieten wird, und 
fie überlaſſen ſich freudig der Hoffnung, daß Ew. Herr 
zogl. Durchlaucht die Anträge. Ihrer getreuen Stände 
gnädigſt aufnehmen wollen. Seit Jahrhanderten ha— 
ben die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe nicht ſo gebteteriſch als 


jetzt erheiſcht, daß offene Wahrheit und klares Recht 


Fuͤrſt und Volk durch Vertrauen und Wohlwollen feſt 


verbinde; ſeit Jahrhunderten iſt die Lage des Landes 
nicht geeigneter, wie der gegenwärtige: Augenblick fie 


darbietet, geweſen, um durch williges Entgegenkommen, 
Anerkennung gerechter Wuͤnſche und Ordnen des Staats- 
haushalts Treue zu befeſtigen, Liebe zu befeuern und 
Zufriedenheit dauernd zu begründen. Darauf hinzuar⸗ 
beiten, wird unſer ernſteſtes Beſtreben ſeyn, und wer⸗ 
den in Ew. Herzogl. Durchlaucht erhabenen Geſinnun⸗ 


gen gegen Ihre getreuen Unterthanen wir die vollſtän⸗ 


digſte Sicherung fuͤr die Erfüllung unſeres Beſtrebens 
finden. Ehrfurchtsvoll zeigen wir an, daß durch ge⸗ 


meinſchaftlichen Beſchluß beider Sectionen dem Wun⸗ 


ſche Ew. Herfsogl. Durchlaucht, die Geheimhaltung 
der Verbandlungen fojort aufzuheben, entgegengekom⸗ 
men it. 


Fran EA 


Deputirtenkammer. In der Sitzung vom 6. Ok, 
tober wurden die Berathungen über die Reorganiſation der 
Pairskammer fortgeſetzt. Hr. Viennet bekämpfte zunaͤchſt 
denjenigen Theil der Rede des Hrn. Berryer, worin dieſer 
es dem Miniſterium zum Vorwurfe macht, daß es gegen 
keine Ueberzeugung gehandelt habe. Er koͤnne, äußerte 
er, dieſes der offentlichen Meinung gebrachte Zugeſtaͤnd⸗ 
niß nicht als einen Verrath betrachten; da die Mehrs 
zahl der Mitglieder der Kammer ſchon im voraus Vers 
pflichtungen übernommen gehabt habe, fo ſey den Minis 
ſtern nur die Wahl -üb.ig geblieben, entweder nachzu⸗ 
geben oder ſich zurückzuziehen; der letztere Entſchluß 
wäre indeß unter den dermalizen ſchwierigen Umſtän⸗ 
den noch mehr als ein bloßer Mißgriff geweſen, und 
er ſey ein zu guter Bürger, als daß er ihnen für ihr 
Verbleiben am Staatsruder nicht Dank wiſſen ſollte; 


der Dienſt, den ſie dadurch dem Lande geleiſtet, ſey 


groß genug, um eine Inkonſequenz zu entſchuldigen. 
Was die Erblichkeit der Pairie betreffe, fo glaube er 
zwar nicht, daß der Sieg derfeiben ſofort eine neue 
Revolution herbeiführen würde; gleichwohl müffe er 
aus Ueberzeugung gegen die Erblichkeit ſtimmen. Der 
Neduer bob hierauf die Nachtheile hervor, die übers 
dies daraus entſtehen würden, wenn deide Kammern 
gleichartigen Uriprungs wären und ſchlaß mit folgenden 


Worten: „Mein Wahlſpruch iſt: die Aufhebung der 
Erblichkeit, die Ernennung durch den König, beſchraͤukt 
auf gewiſſe Klaſſen der Geſellſchaft, endlich keine noch⸗ 
malige Reviſion des 23ſten Artikels der Charte. Die 
ſer letztere Vorbehalt war ein ungluͤcklicher Gedanke; 
das Proviſorium würde dadurch noch verlängert wers 
den. Wäre man in der Sitzung vom 7. Auguſt v. J. 
meinen Rathſchlaͤgen gefolgt und hätte fofort alle durch 
die Revolution angeregte Fragen entſchieden, fo würde 
die Preſſe nicht nachträglich dieſe Fragen benutzt haben, 
um die Leidenſchaften zu bewaffnen, die Abſichten der 
Regierung einzuſchwaͤczen und die Gemuͤther zu erhitzen. 
Machen Sie dieſem Zuſtande der Ungewißheit ein 
Ende, meine Herren, und entfernen Sie den verderb⸗ 
lichen Gedanken, daß die Charte immer aufs neue einer 
Repiſion unterworfen werden konne.“ — Der Mar⸗ 
ſchall Clauzel erhob ſich gleichfalls gegen die Erblichkeit 
der Pairie. Die Abneigung, die das Volk gegen die 
ſelbe hege, aͤußerte er, ſey keine Anwandlung einer 
vorübergehenden Laune, ſondern das Reſultat vieljaͤhri⸗ 


ger Erfahrungen und das laͤngſt gehegte Gefühl des 


Derürfniffes nach Gleichbtit. Die Vortrefflichkeit der 


Nichterblichbeit ergebe ſich ſchon hinlaͤnglich aus dem 


W'derſpeuche, der zwiſchen dem von Herrn C. Perier 
vorgelegten Geſetz Entivurfe und der Darlegung der 
Motive, womit er ihn begleitet. habe, beſtehe; beide ers 


innerten gewiſſermaßen an die Klagen, die im vorigen 


Jahre in beiden Kammern Über das Ungluͤck Karls X. 
ertoͤnt wären und ſich zuletzt in einem Eid der Treue 
für Ludwig Philipp aufgeloͤſt hätten; damals, unter der 
eiſernen Hand des Volkswillens, habe man die Mit⸗ 
glieder des älteren Zweiges der Bourbonen, ſo ſehr 
man fie auch beweint, ſich ruhig nach England ein⸗ 
ſchiffen laſſen; heute ließen ſich ahnliche Klagelieder ver⸗ 
nehmen, ſo daß man meinen ſollte, die Erblichkeit der 
Pairie ſey ebenfalls auf der Reiſe nach Cherbourg be⸗ 
griffen (Gelächter); man ſolls aber wie damals, ohne 
auf die vergoſſenen Thraͤnen Ruͤckſicht zu nehmen, feine 
Pflicht thun und Frankreich mit den Inſtitutionen 
ausſtatten, die es mit ſo gerechter Ungeduld erwarte. 
Der Redner beleuchtete hierauf die von den Miniftern 
gemachten Vorſchlaͤge zur Einführung einer nicht erbli⸗ 
chen Partie, verwarf fe und entſchied ſich fir einen 
Wabl⸗Modus. Folgendes find die Anträge, die et in 
dieſer Hinſicht machte: „Der König ernennt einen 
Pair unter den ihm von jedem der 86 Departements 
vorzuſchlagenden fuͤnf Kandidaten. Alle uͤbrige Pairs 
werden direkt vom Könige ernannt. Saͤmmtliche Paits 
muͤſſen zu einer der von der Kommilfion in Vorſchlag 
gebrachten Klaſſen der Geſellſchaft gehören. Das Mir 
nimum betragt 200, das Maximum darf niemals die 
Zahl der Mitglieder der Deputirten-Kammer (459). 


überſteigen.“ — Hert André vom Oberrhein gab feine 


Meinung in folgenden ſechs Punkten ab: „1 Die 
Pairs, Kammer nimmt an ihrer Reorganiſation Theil; 
2) der König allein ernennt die Pairs; 3) er wahlt 
fie unter den von der Kommi ſion vorgeſchlagenen Kar 
tegorieen; 4) das Minimum betragt 250, das Maxi⸗ 
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mum 300; 3) die Erblichkeit wird abgeſchafft; 6) die 
fer neue Artikel der Charte iſt definitiv.” — Der Ge, 
neral Lafayette erklärte zunächſt, daß er ſich der Kom⸗ 
miſſion anſchließe, inſoweit dieſe darauf antrage, daß 
man die Frage über die Pairte gleich definitiv erledige; 
eden der gegenwartige Zuſtand des Proviſoriſchen, bes 
merkte er, ſey großentheils mit Schuld daran, daß das 
öffentliche ‚Vertrauen nicht zurückkehren wolle. Der 
Redner ließ ſich hierauf in eine Widerlegung desjenigen 
Theiles der Rede des Herrn Noyer⸗Collard ein, worin 
dieſer eine Definition von der Volks Souveranetät gab, 
und ſuchte ſodann aus den Ereigniſſen der letzten Re⸗ 
volution zu beweiſen, daß der Deputirten Kammer in 
der vorliegenden Frage allerdings eine Eonftituirende 
Gewalt zuſtehe, gleichwie den Deputirten eine ſolche im 
Juli v. J., wo ſie die vorige Dynaſtie des Thrones 
für verluſtig erklart und einem ihrer Mitbuͤrger, un⸗ 
geachtet feiner Vet wandtſchaft mit dieſer Dynaſtie, die 
Krone Übertragen hätten, zugeſtanden habe; es wäre 
vielleicht beſſer geweſen, wenn man damals gleich eine 
konſtituirende Verſammlung zuſammenberufen Hätte; 
auch geſtehe er, daß dies ſein erſter Gedanke geweſen 
ſey; da indeſſen von allen Seiten die lauteſten Bei⸗ 
tritts⸗Erklarungen zu demjenigen, was die Kammer ger 
than, eingelaufen wären, ſo habe man dies als eine 
Beſtätigung von fait ganz Frankreich gehalten; als die 
Deputirten⸗Kammer ſich zu jener Zeit die Rekonſtitui⸗ 
rung der Paits⸗Kammer ausdrücklich vorbehalten, habe 
er nicht anders geglaubt, als daß es ihre Abſicht ſey, 
ſich dieſen Reſt der konſtituirenden Gewalt allein vor⸗ 
zubehalten; in der That konne die Pairs⸗Kammer nim⸗ 
mermehr Richterin in ihrer eigenen Sache ſeyn. Herr 
Lafayette vertheidigte demnaͤchſt feine Anſicht uͤber das 
Spezial- Mandat und verwies dabei auf das Engliſche 
Unterhaus, in dem es gewiß nicht ein einziges Mit, 
glied gebe, das man nicht vor ſeiner Erwaͤhlung ges 
frant habe, wie es über die Reformfrage denke; es laſſe 
ſich ſchwerlich annehmen, daß, wenn einer ven ihnen 
das in dieſer Beziehung gegebene Wort verletzte, ſeine 
Kommittenten ſich durch eine gelehrte Diſſertation über 
die Theorie des Mandats hinlaͤnglich entſchaͤdigt fühlen 
wurden. Man derufe ſich bei der Vertheidigung der 
Erblichkeit auf die großen Dienſte, die die Ariſtokratie 
von jeher dem Throne geleiſtet habe; er ſeinerſeits 
konne dieſe Leiſtungen nirgends erblicken, wohl aber 
wiſſe er, daß die Ariſtokratie der Dynaſtie des älteren 
Zweiges der Bourbonen den erſten Stoß verſetzt habe; 
wäre Ludwig XVI. damals, ſtatt ſich dem Adel in die 
Arme zu werfen, vertrauungsvoll dem dritten Stande 
entgegengekommen, ſo wuͤrde er ſich nicht ins Verder⸗ 
ben geſtürzt daben. Der Redner ſtimmte am Schluſſe 
feines Vortrages nicht blos gegen das Prinzip der Erb⸗ 
lichkeit, ſondern auch gegen die ans ſchließliche Wahl der 


Pairs durch den König. 
e vom 7. October. Herr v. Charamaule 


het Emanuel Las Cafes bekaͤmpfte das Prinzip der 
Erblichktit und beleuchtete die Frage, ob es in Frank⸗ 


hierauf die Diskuſſion Über. das Pairs Geſetz fort. 


reich eine wahrhafte politiſche Ariſtokratie gebe. Er 
harte indeß ſeine Rede erſt zur Hälfte beendigt, als er 
plotzlich von einem Schwindel ergriffen wurde, der ihn 
noͤthigte, mit Huͤlfe einiger feiner Kollegen die Ti 


dune und den Saal zu verlaſſen. — Ihm folgte auf 


der Rednerbuͤhne Herr Auguis, welcher nach einer ſehr 
weitläuftigen Auseinanderſetzung den Vorſchlag machte, 
die Pairs-Kammer ganz eingehen zu laſſen und ſtart 
ihrer eine Reviſions Kammer, deren Mitglieder (1 auf 
200,000 Einwohner) der ‚König unter den ihm von 
den Wahl⸗ Kollegien vorzuſchlagenden Kandidaten wäh: 
len ſollte, zu errichten. — Nach Herrn Auguis ver- 
langte der Praͤſident des Miniſter⸗Raths ds Wort 
und äußerte ſich im Weſentlichen folgendermaßen: 
„Meine Herren, Sie haben in den beiden letzten 
Sitzungen mehrere ehrenwerthe Deputirte, die ſonſt in 
der Regel nicht mit einander uͤdereinſtimmen, faſt tu 
denfelden Ausdrücken den Miniſtern und namentlich 
mir den Vorwurf eines wunderbaren Widerſpruches 
zwiſchen unſerer Ueberzeugung und dem Ihnen vorge: 
legten Geſetz-Entwurfe machen hören: Ich koͤnnte mich 
meinerſeits uͤber den ſeitſamen Eifer wundern, den ge⸗ 
wiſſe Perſonen fuͤr meine Wuͤrde zeigen, worüber ich 
ein eben ſo guter Richter als irgend Jemand bin; ich 


war dieſer ruͤhrenden Sorge bisher eben nicht gewohnt. 


Nichtsdeſtoweniger danke ich jenen Perſonen für die 
Beweiſe der Theilnahme, die ſie uns geben, indem ſte 
ſich abwechſelnd uͤber unſere politiſche Ehre und unſere 
miniſteriellen Fähigkeiten erba men. Das Miniſter tum, 
meine Herren, tief durchdrungen von der ihm obliegen⸗ 
den Pflicht, durfte in dem vorliegenden Falle auf ſich 
ſelbſt gar keine Ruͤckſicht nehmen, ſondern mußte der 
Nothwendigkeit gehorchen. Unſere Gegner geben uns 
zu verſtehen, daß wir unſeren Ehrgeiz eher darin har 
ten ſuchen ſollen, das Staatsruder niederzulegen; der 
Patriotismus derer, die es fuͤhren, verdient aber wohl 
ein beſſeres Loos, als daß man ihn zu einer bloßen 
Portefeuille-Frage derabwuͤrdigt. Es mag Perfonen 


geden, für die ein Portefeuille einen fo hoben Reiz 


hat, daß ſie den Opfern eines Buͤrgers durchaus kein 
anderes Motiv, als die Erwerbung oder Beibehaltung 
eines ſolchen, unterlegen koͤnnen. Ich meinecſerts hade 
unter den gegenwartigen Umſtaͤnden etwas Hoͤberes als 


einen Poſten im Auge gehabt, in dem es jchwer hält 


ſich zu erhalten, wenn man ſich nicht uͤber denſelben 
zu (ellen vermag. Dem Lande allein fühle ich dre 
Kraft in mir ein Opfer zu bringen; das Land allein 
iſt berechtigt, von uns Allen ein ſolches zu verlangen. 
Im Uebrigen wuͤtde man nur dann einen Grund ha 
ben, mich zu beſchuldigen, daß ich meine Ueberzeugung 
irgend einem Privat⸗Intereſſe opferte, wenn ich dieſe 
Ueberzeugung nicht vorher laut ausgeſprochen hätte. 
Ich habe aber eine Thatſache anerkannt und einen 
Grundſatz vertbeidigt. Man ſagt uns, wir hätten bei 
unſerer Ueberzeugung vor einer Nothwendigkeit, die 
mit derfeiben im Widerſpruche ſtehe, weichen und die 


Verwaltung ſolchen Männern übergeben ſollen, die von 


der Vortreffuchkeit des vorgeſchlagenen Syſtems durch 


drungen wären, Dies iſt allerdings der Gebrauch in 
der verfaſſungsmäßigen Regierung, jedoch nur da, wo 
es ſich von einer gewöhnlichen Frage handelt, die es 
der Wahl der Miniſter überläßt, entweder ihrer Webers 
zeugung zu folgen oder das Staatsruder in die Haͤnde 
von Männern zu legen, die von dem Nutzen der zu 
ergreifenden Maßtegeln mehr uͤderzeugt als ſie ſind. 
Dies war aber bier nicht der Fall. Die Charte ver 
“fügte ausdrücklich, daß der Are Artikel im Jahre 
1831 revibirt werden ſolle. Die Abſchaffung der Erb: 
lichkeit wurde uberall verlangt, und in den Wahlkolle⸗ 
gien hatte man dieſelbe ſogar den Kandidaten zur Be⸗ 
dingung gemacht. Unter dieſen Umſtaͤnden war die 
Ueberzeugung des Miniſteriums nicht mehr die demi⸗ 
nirende Frage; das Geſetz war ihm gleichſam durch 
den Drang der Umſtaͤnde bereits vorgezeichnet. Man 
giebt uns den gewiß ſehr uneigennuͤtzigen Rath, uns 
zurückgehen; in der That gaͤbe es nichts Leichteres, 
als dies. Für den gewiſſenhaften Staatsmann ſchlaͤgt 
die Stunde des Ausſcheidens aber erſt dann, wenn er 
ſieht, daß er nichts Gutes mehr wirken, nichts Boͤſes 
mehr verhindern kann. Bis dahin gebietet die eigene 
‚Ehre ihm, am Ruder zu bleiben; eine Dimiſſion, die 
nichts als eine Deſertion iſt, iſt eine Feigheit; der 
„Muth beſteht darin, daß man bis zum letzten Augen⸗ 
blicke alle Hͤͤlfsquellen erſchoͤpft, die man als heilſam 
für das aufgeſtellte Syſtem erkennt. Die Unpopulari⸗ 
tät der Pflicht det Popularität eines Ruͤckzuges vorzie⸗ 
ben, dem Nützlichen das ſcheinbar Ruͤhmliche aufopfern, 
Selbſtverlaͤugnung üben, um allein das Beſte des Staa⸗ 
tes zu fördern, dies iſt heutiges Tages die Aufgabe ei⸗ 
nes Miniſters. Ich habe ein Opfer gebracht, indem 
ich meine perſönliche Ueberzeugung der oͤffentliben Mei 
nung und namentlich den von vielen Seiten gegen die⸗ 
ſelbe eingegangenen Verpflichtungen unterordnete. Konnte 
man dieſes Opfer aber ernſtlich einem Manne zum 


Vorwurfe machen, der ſich laut geweigert hatte, eine 


einzugehen?“ Im weiteren Ver⸗ 


lauſe ſeiner Rede becührte der Miniſter die verſchiede⸗ 
p feinem Geſetz Entwurfe 


nen Propofitionen, die man 

entgegengeſtellt hat, und wovon, meinte er, keine einzige 
irgend eine Ausſicht auf einen Erfolg bei der Abſtim⸗ 
mung habe. Der Grund, fuͤgte er hinzu, liege haupt⸗ 
ſächlich darin, daß, wie Herr Dubois ſolches ſehr rich⸗ 


“ähnliche Verpflichtung 


tig bemerkt, die Regierung allein nach den ihr vorlies > 


genden amtlichen Akte nſtuͤcken im Stande ſey, die 
Ds um die es ſich handle, gehoͤrig zu würdigen. 
Der Miniſter gab hierauf feine Verwunderung daruͤber 
zu erkennen, 
erfahreiiften Männer des Landes, deſſen politiſches Le⸗ 
ben von fo großem Gewichte ſey, nichts Poſit ves und 
Eutſcheldendes in Vorſchlag gebracht, daß er dem von 
ihm bekämpften Syſteme kein anderes entgegengeſtellt 
habe; dies ſey um jo ſeltſamer, als der ehrenwerthe 
General den Revolutionen nicht fremd ſey und Alles 
genau kenne, was auf die verihiesenen Staats⸗Verfaſ⸗ 
fangen Bezug hade; man ſolle ſich nur erinnern, wie 
oft er von der 


daß auch der General Lafayette, einer der 


Redner buͤhne herab erzählt habe, was 


— 


Alles den Portugieſen, den Italieneen und den Spa 
niern fromme. Als Herr T. Pevier bei dieſen Wor⸗ 
ten durch Zeichen der Mißbilligung Seitens der Oppo⸗ 
fition unterbrochen wurde, bemerkte er, daß er. feiner: 
ſeits niemals einen Redner unterbreche; was er geön⸗ 
ßert, ſey übrigens vollig parlamentariſch; er ſey berech⸗ 
tigt, zu verlangen, daß, wenn man ſeinen Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf bekaͤmpfe, man auch etwas Anderes an deſſen 
Stelle in Vorſchlag bringe. Der Winiſter ſchloß etwa 
in folgender Weiſe: „Auch der Herr Maxſchall Clan- 
zel hat uns geſtern den Vorwurf der Inkonſequenz ge⸗ 
macht; zugleich ſchließt er ſelbſt, aber ſeien Vortrag 
mit der Erklarung, daß er für, diejenige Meinung ſtim⸗ 
men werde, die ſich am wenigſten von der ſeinigen 
entferne. Was haben wir denn Anderes gethan? 
Auch wie haben die verſchiedenen Chancen des Erfol⸗ 
ges vorher berechnet und haben ſonach nicht inkonſe⸗ 
quenter, wohl aber politiſcher gehandelt, als der beruͤhmte 
Marſchall; ſo wenig wie er haben wir unſere Ueber⸗ 
zeugung und unſer politiſches Gewiſſen aufgeopfert. Da 
man ſich in der Unmoͤglichkeit ſieht, unſerem Syſteme 


irgend ein anderes gegenuber zu ſtellen, ſo will man 


uns einſchuͤchtern und droht uns mit dem Haſſe des 
Volkes gegen die andere Kammer; Seyen⸗Sie in die⸗ 
ſer Beziehung aber ganz ruhig, meine Herren, wir 
werden den Berathungen beider Kammern wohl die 
erforderliche Freiheit und Unabhängigkeit zu bewahren 
wiſſen. Wir kennen unſere Pflicht, und Sie kennen 
unſere Hingebung; weiſen Sie ſeue Einfluͤſterungen ge⸗ 
troſt von der Hand; unfere Sachs iſt es, die Tribune 
wie den Thron zu beſchuͤtzen. Entaͤußern Sie fi alſo 
bei Ihren Berathungen jedes Zwanges; man ſpricht 
von Verbindlichkeiten, die Mehrere unter Ihnen gegen 
ihre Kommittenten eingegangen waren. Ich mag nicht 
behaupten, daß das Land vor einigen Monaten uͤber 
die uns vorliegende Frage bintergangen worden ſey, 
aber ich frage, ob die oͤffentliche Meinung darüber noch 
dieſelbe ft, die fie damals war, und, im Verneinungs⸗ 
falle, von welchem Werthe die damals uͤbernommenen 
Verpflichtungen heute noch ſeyn koͤnnen. Laſſen Sie 
uns daher frei von Furcht, wie von jeder Verbindlich⸗ 
keit ſeyn, damit das Land und die Geſchichte unſere 
Berathung als den Ausdruck einer innigen Ueberzeu⸗ 
gung, als das Reſultat einer gewiſſenhaften Debatte 
ehre. Niemand von uns wird in einer fo wichtigen 
Frage ein ihm vorher anbefohlenes Votum abgeben 
mögen. Was bietet ſich nun aber am Schluſſe der 
allgemeinen Diskuſſion Ihrem inneren Gewiſſen dar? 
Einer ſeits der Entwurf der Regierung, andererſeits die 
Meinung derer, die die Erblichkeit vertheidigen; denn 
mit Ausnahme dieſer beiden Gedanken ſtellen ih IH 
nen nichts als unanwendbare Theorien und einander 
widerſprechende Vorſchlaͤge dar. Die Lage der Dinge 
iſt alſo heute noch dieſelbe, die ſie an dem Tage war, 
wo wir Ihnen den Geſetz⸗Entwurf vorlegten. Die 
Regierung bed arrt bei dieſem Entwurfe, da fie in jener 
Maſſe von Plänen, die der Kummer gemacht worden, 
durchaus nichts Syſtematiſches und Auwendbares zu 
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finden vermag; ſie behartt dabei in dem Vertrauen, 
daß fie dadurch alle vergangene und künftige Intereſſen 
mit einander verſck molzen hat. Nichtsdeſtoweniger fuͤh⸗ 
ren wir Ihnen, meine Herren, die Worte ins Ge, 
daͤchtniß zuruck, die wit! ſchon bei der Vorlegung des 
Geſetz Entwurſes au Sie kichteten; wir ſazten Ihnen 
damals, daß, wenne gleich ens die Symptome der oͤffent⸗ 
lichen Meinung bewogen hatten, die Exblichkeit der 
Pairie aufzugeben, wis doch, znſofern die Debatte ein 
neues Licht uber die Sache verbreiten ſollte, willig der 
Inittative beitreten wuͤrden, zu deren Ergreifung ſich 
etwa die Kammer veranlaßt finden mochte. In der 
That iſt die Uebereſnſtimmung unter den drei Staats- 
Gewalten nirgends! nothwendiger, als wo es ſich um 
die Rekonſtituirung einer derſelben handelt. Vergeſſen 
wir nicht, meine Herren, jene ſchoͤne Zeit“ wo das 
neue Koͤnigthum voller Begeiſterung aus dem Schoße 
dieſer Kammer, des wahren Organes der offentlichen 
Meinung, hetvorging. Vergeſſen wir auch nicht, mit 
welchem Eifer die Pairs⸗Kammer zu Anfang dieſes 
Jahres zur Vervollſtaͤndigung eines Geſetzes mitwirkte, 
dem Sie Ihren Sitz in dieſer Verſammlung verdau⸗ 
ken, und das Sie Ihrerſeits jetzt dazu beruft, die Grund⸗ 
bedingungen der Exiſtenz der anderen Kammer feſtzu⸗ 
ſtellen. Kroͤnen Sie auf eine wuͤrdige Welſe das 
Werk unſerer Verfaſſung, und der Antheil, den Sie 
an der Beendigung unſeter Revolution genommen har 
ben, wird nicht der minder ruͤhmliche ſeyn. “/ 
Kaum hatte Herr C. Perier, deſſen Vortrag von 
einem großen Theile der Verſammlung mit entſchiede⸗ 
nem Beifall aufgenommen wurde „ die Tribune verlaſ⸗ 
fen, als Herr OdilonBarrot ſich von Herrn Dubois⸗ 
Ayms, den gerade die Reihe traf, das Wort abtreten 
ließ und zur Widerlegung des Miniſters eine improvi, 
ſirte Rede folgenden wefentlichen Inhalts hielt: „In 
der Rechtfertigung, die das Minifterium fo eben über 
feine Handlungen abgelegt hat, giebt es Punkte, über 
die wir leicht einerlei Anſicht ſeyn dürften; es find 
aber gerade ſolche, die mit der Frage über die Paitie 
am wenigſten in Berührung ſtehen. Wit geben ihm z. B. 


zu, daß unter den gegenwärtigen ſchwierigen Verhaͤlt ı 


niſſen Patriotismus dazu gehort, die Laſt der Verant⸗ 
wortlichkeit für die offentlichen Angelegenheiten zu übers 
nehmen und zu behalten. Ein Redner beklagte geſtern 
die Anarchie, die ſich in dieſer Verſammlung durch die 
mannigfachſten Vorſchlaͤge kund gebe, ſo daß über den 
vorliegenden Gegenſtand eben ſo viel verſchiedene An⸗ 
lichten ais Köpfe in der Kammer vorhanden wären. 
Wie könnte dem aber auch anders ſeyn, wenn die ein⸗ 
nige Gewalt im Staate, welche Einheit und Geeichat⸗ 
tigkeit beſitzt, die von Freunden umgeben iſt und auf 
eine Maſoritaͤt, die ſich ihr feierlich angeſchloſſen hat, 
einen mächtigen Einſta ausübt, wenn, ſage ich, dieſe 
Gewalt Ihnen einen Geſetz Entwurf vorlegt, den ſie 
bei der Auseinanderfeßung der Motive ſeldſt desavouirt 
und für ſchlecht erklart. Aber nicht nur die ſchwierige 
‚ Brage über die Pairie trennt die Gemüther, ſondern 
auch die Frage uber bie Natur der Gewalten, die wir 


gegenwaͤrtig ausuͤben, und uͤber die Folgen des Wer⸗ 

kes, das wir vollbringen wollen. Während dieſe Ger 
walt noch in Frage geſtellt wird, während wir noch 
nicht wiſſen, was aus unſerem Werke werden wird, 

waͤhrend es moͤglich iſt, daß ein uns fremder Wille un⸗ 
ſere Bemuͤhungen für die Vervollſtaͤndigung der Juſti⸗ 
tutionen des Landes vereiteln kann, ſcheint das Mini⸗ 
ſterium Lürch die Motivirung des vorliegenden Entwur⸗ 
fes, durch ſein Benehmen dabet, durch ſein Bedauern, 

wie durch ſeine Hoffnungen, eine Verwerfung herbei⸗ 
führen zu wollen, welche augenblicklich die ganze Staats, 

maſchine ins Stocken bringen würde. Daß det Prä- 

ſident des Minifter Rathes bei Vorlegung eines feiner 

Ueberzeugung widerſprechenden Geſetz Entwurfes feine 
moraliſche und perſoͤuliche Wuͤrde verwahrt, iſt leicht 
begreiflich, obgleich es mir mit den parlamentarifchen 
Sitten nicht recht uͤbereinzuſtimmen ſcheint. Wie aber, 
wenn eine andere Gewalt, die keine indtolduelle, ſon⸗ 

dern eine kollektive iſt, eingeſetzt, nicht um dem allge⸗ 

meinen Vorurtherle nachzugeben, ſondern um ihm zu 

widerſtehen, wenn dieſe ſagt, die Nachgiebigkeit des 

Miniſtertums ſey für ſie kein Grund, gleichfalls nach⸗ 

zugeben und ſich ihre Erdlichkeit nehmen zu laſſen 
Was ſollte in dieſem Falle aus uns, was ſollte aus 
dem Lande werden, deſſen Verfaſſung daun unvollſtän⸗ 
dig bliebe? Wohin wuͤrde der Kouflickt zweſchen zwel 

konſtituirenden Gewalten fuͤhren, von deuen die eine 

konſtituirende Gewalt ansübte, die andere aber ſich 

der Ausuͤbung derſelben entziehen wollte? Unter dies 

fen Uuftänsen kann man ſich Über die Unruhe, die in 

allen Gemuͤthern herrſcht, und uͤber die Anarchie der 

Anſichten nicht wundern. Der Grund dieſer Unruhe 

liegt darin, daß das Miniſterium, ſtatt der von Ihnen 

in der Adreſſe gezeigten weiſen Zurückhaltung zu folgen 

und die Sache ungewiß zu laſſen, Ihnen gleich im 

Beginn der Debarten erklärt hat, Sie waͤren keine kou⸗ 
ſtituirende Gewalt, und Ihr Beſchluß werde der ande 

ren Kammer vorgelegt werden. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 

den laßt ſich der Ausgang leicht vorausſehen: das Land 

muß ſich auf eine Rechts⸗Verweigerung gefaßt machen.“ 

(Hr. C. Périer: Und die Charte?) Hr. Odilon⸗Barrot: 

„Die Charte, Herr Präsident des Conſeils, würde uns 

nur ein unwirkſames Hilfsmittel darbieten. Wozu will 

man ſeine Zuflucht nehmen? Etwa zu einem Staatsſtreiche? 

Und wird es gelingen, mit einer jo het abgewuͤrdigten Pai⸗ 

rie das Land zu kouſtituiren, die Demokratie im Zaume 

zu halten und dem Lande eine ſichere Zukunft zu ge⸗ 

währen? Wir muͤſſen uns den wahren Staud der 

Denge klar machen und dabei nichts übertreiben, um 

die Leidenſchaften nicht aufzuregen, ſondern tuhig und 

mit kaltem Blute die Abhüͤlfe fur jenen Zuſtand vorzu⸗ 

bereiten. Wir befinden uns in elner ſeltſamen Lagr. 

Unſere Vollmacht wird uns von zwei verſchiedenen 

Seiten beſtritten. Von der einen ſagt man und: Ihr 

koͤnnt keinen konſtituirenden Akt vornehmen, well die 

konſtituirende Gewalt nur dem ſouverainen Volke ans 

gehoͤrt; von der anderen Seite: Ihr allein könnt nichts 

konſtiuiren; es bedarf det Mitwirkung der Gewalt, 
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parlamentariſche Souveraiuetäͤt, die Souverainetät der 


Vernunft, nur in der untheilbaren Dreieinigkeit der 


Repräfentativ, Regierung“ beruht. Dies find die beiden 
extremen Anſichten, zwiſchen die wir geſtellt ſind, und 
die ich keinesweges theile. Ich theile nicht die Vor⸗ 
urtheile und den Haß gegen das Dogma der Souve⸗ 
rainetzt des Volkes, ſondern betrachte dieſes als eine 
nicht nur moraliſche, ſondern auch praktiſche Wahrheit 
und bin uͤberzeugt, daß es künftig die Grundlage unfes 
res politiſchen Glaubensbekenntniſſes werden wird. Die 
Anſicht eines berühmten Redners, des Herrn Royer 
Collard, über die Souverainetat der Gerechtigkeit und 
Vernunft beſtreite ich nicht, denn ich weiß, daß ſelbſt 
dann, wenn die 32 Millionen Einwohner Frankreichs 
einſtimmig ein Geſetz angenommen haͤtten, daſſelbe 
immer noch der Bedingung unterworfen ſeyn wuͤrde, 
daß es gerecht und vernuͤnftig ſey. Kein menſchliches 
Werk iſt von dieler Bedingung frei. Die Folgerung 
daraus iſt aber dieſe, daß in dem Geſetze zwei Kräfte, 
wvei Elemente liegen, und der Irrthum der beiden 
Schulen, die ich bekämpfe, . eben darin, daß ſie 
dieſe beiden Elemente, ſtatt fie zu verſchmelzen, von 
einander trennen. Die Kraft der Gerechtigkeit und 
Vernunft iſt die erſte und innere; die andere Kraft 
eines Geſetzes liegt in ſeiner Beſtaͤtigung. Der na⸗ 
tionale Thron iſt bei uns auf das Prinzip der Volks, 
Souperainetät begruͤndet und ſchoͤpft aus dieſer ſeins 
Kraft. Alles wurde jetzt entſchieden ſeyn, wenn dos 
Verfaſſungswerk im vorigen Jahre beendigt worden 
waͤre; von den drei Elementen der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt, find aber nur zwei feſtgeſtellt, und dies war 
leicht, da ſie den allgemeinen Beduͤrfniſſen und der 
allgemeinen Ueberzeugung entſprachen. Das ſchwerſte 
aber war die Konſtituirung der dritten Gewalt und 
dieſe legt Ihnen jetzt ob. Wenn es ſich um die Mos 
dificirung einer vorhandenen Verfaſſung handelt, ſo iſt 
die Mitwirkung Aller noͤthig, das iſt klar; handelt es 
ſich dagegen um die Vervollſtaͤndigung der Verfaſſung 
durch einen unvollendet gelaſſenen Theil, ſo kann dieſe 
Arbeit, wie die Verfaſſung ſelbſt, nur von einer Ge 
walt vollbracht werden. Dies iſt eben jo klar, als es 
offenbar iſt, daß das Land nicht ohne Conſtitutjon 
bleiben kaun; denn zugeben, daß die Mitwirkung beiter 
Staatsgewalten noͤthig ſeß, um eine von ihnen voll 
ſtaͤndig ju önfitulsen, Peg auch die Möglichkeit zu⸗ 
geben, daß das Land ohne Verfaſſung bleibe.“ Der 
Redner ging hierauf zu deig per oͤnlichen Theile der 
Pairs, Frage über und ſuchte darzüthun, daß eine Klaſſe 
von Bürgern, die man von der Maſſe ſondere, und 
der man größere politiſche Rechte verleihe, nothwendig 
von ſich ſelber eine hohe Vorſtellung bekommen und 
Balz und ruhmſuͤchtig werden muſſe. Hierin liege der 
Schluͤſſel zu der Geſchichte she Ariſtokratiten. Die 
Engliſche ſey eine muſterhafte Ariſtokratie, aber e 
werde Keiner der Geſchichtskundigen, welche bie gererg, 
beſitze, deweiſen Finnen, daß der lange Revolutions⸗ 
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welche konſtituirt werden ſoll, weil die geſetzliche und 


gen genügten, 


zur Quelle gehabt habe. Dieſe habe ſich von der Anz 
ſteckung durch die liberalen Anſichten, die in Frank, 
reich im Schwunge waren und ſich auch in England 
zu aͤußern anfingen, frei halten wollen. Sey wohl 

Frankreich ein axriſtokratiſchet Körper wünſchenswerth, 
der ſich nur durch auswärtigen Krieg oder durch Pro⸗ 
feriptionen im Innern erhalten wurde? (Hier unter’ 
brach Herr Perier den Redner mit der Bemerkun 

es ſey von ſolchen Proferiptionen gar nicht die Rede. 
Eine Stimme von der rechten Seite forderte aber ſo⸗ 
gleich Herren Perier zum Schweigen auf und erinnerte 
ihn daran, daß er erſt vor einer Viertelſtunde behaup⸗ 
tet habe, er unterbueche niemals.) Was die geſell⸗ 
ſchaftliche Ungleichheit betreffe, als deren Repraͤſentantin 
und Peſchuͤtzerin man die Pairss Kammer hiuſtellen 
wolle, ſo bedürften die auf der Natur und auf intel, 
lektuellen Fahigkeiten beruhenden Ungleichheiten der 
Geſellſchaft keines Schutzes, weil keine Macht der Welt 
fie. verſchwinden machen konnte; die einzige geſell⸗ 
ſchaftliche Ungleichheit, der man Schutz gewähren muͤſfe, 
ſey die des Vermoͤgens und Beſitzthums, beides werde 
ader nirgends kraͤftiger befchäßt, als in Frankreich und 
man brauche dazu keine privilegirte Kammer. Ain 
Schluſſe feines, Vortrages äußerte der Redner ſich etwa 
folgendermaßen: „Wir bedürfen in Frankreich einer 
erblichen Monarchie; dieſe Monarchie beſteht durch die 
Zuſtimmung Aller, durch die ihr eigene Kraft; ſie iſt 
nicht von ariſtokratiſchen Elementen umgeben, und 


dieſe Elemente konnen ihr daher nicht zuſagen. Ich 


kenne nur zwei Geſichtspunkte, aus denen ſich eine ſede 
Frage betrachten läßt, der theoretiſche und der praftis 
ſche. Die Loͤſung der uns vorliegenden Frage würde 
nun darin beſtehen, die vermittelnde Gewalt der Pairs⸗ 
Kammer dergeſtalt zu konſtituiren, daß das Zuſammen⸗ 
wirken aller drei Staatsgewalten uns eine Buͤrgſchaſt 
dafür boͤte, Laß alle von ihnen ausgehende Geſetze zu⸗ 
gleich den theoretiſchen und den praktiſchen Bedingun⸗ 

Wie ware dieſes Ziel aber am beſt on 
u erreichen? Die, von verſchtedenen Seiten gemach⸗ 
ten Vorſchlaͤge find nichts als perſönliche Anſichten, 
man vermißt dabei eine ſyſtematiſche Oppoſition; ich 
behaupte aber auch, daß es der Oppoſitien voͤllig un⸗ 
moglich iſt, über. die vorliegende wichtige Frage irgend 
ein Syſtem aufzuſtellen; die Regierung allein vermag 
dies, und dies iſt auch der Grund, weshalb ich, als 
das. Miniſterium ‚ung, feinen, Geſetz Entwurf vorlegte, 
die, konſtituirende Gewalt der Kammer nicht in Ans 
ſpruch nahm. Mit meinen Anſichten über dieſen Punkt 
ſtimmen verſchiedene Amendemeuts meiner ehrenwerthen 
Feunde ſo ziemlich zuſammen, ſo daß ich mir vorge, 
nommen habe, ſpaͤterhin einige Mod iſicationen in Aus 
tegg zu bringen, mit deren Hülfe es uns alsdaun viel 
leicht gelingen wird, unſere Meinung in die Form ei⸗ 
nes Geſetzes -einzuklgiden. Meine Abſicht war daher 
auch, erſt bei der „Berathung über die Artikel das 
Wort zu ergreifen, und wenn ich mich dazu ſchon jetzt 
habe derhpiten laſſen, jo bitte ich die Kammer um Vers 


Krieg nicht das Intereſſe der Engliſchen Ariftofratie zeihung, daß ich ihre Zeit wahr ſcheinlich gemißbraucht hade 


— 
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Am Schluſſe der Sitzung ließ fih noch Hr. v. RE; 
muſat zu Gunſten des von der Regierung vorgelegten 


r er ſtimmte ſonach fuͤr die 


bſchaffung der Erblichkeit und fur die Ernennung der 
Pairs durch den Konig. Hierauf wurde die Disküſſton 
auf den faſt einſtimmigen Wunſch der Verſammlung 
geſchloſſen. Am nächften Montage ſollte der Berichter⸗ 
ſtatter, Herr Béranger, die Berathung zuſammenfaſſen 
und man wollte ſich ſodaun unverzüglich mit den ein⸗ 
zelnen Beſtimmungen des Entwurfes und den dazu ge⸗ 
machten zahlreichen Amendements beſchaͤftigen. Die 
Sitzung wurde gegen 6 Uhr aufgehoben. Tel: 
dag: Weg Re Dit Te 
London, vom Sten Oetdber. — Die dem Parla- 
ment vorgelegten, und jetzt gedruckten Aktenſtücke in 
Bezug auf die Portugieſiſchen Angelegenheiten! enthal⸗ 
ten die Korreſpondenz dreier Engliſcher General⸗Kon, 
ſuln (der Herren Matthews, Mackenzie und Höppner) 
mit dem auswärtigen Miniſterium unter Lord Aber 
deen und Lord Palmerſton. Die hieſigen Zeitun⸗ 
gen enthalten viele Auszüge aus dieſen Papieren und 
legen einen ganz deſondern Werth auf die ofſtziellen 
Schreiben des Grafen von Aberdeen, der ſich im Par⸗ 


we 


lamente ſo heftig gegen die Maßregeln der jetzigen Ver⸗ 


waltung ausſpricht. Nach mehreren energiſchen In⸗ 
ſtruettonen dieſes Miniſters, welche fruchtlos gebi 
waren, ſchrieb derſelbe unter Anderem im Jahre 1830 
an den Britiſchen Konſul in Liſſabon: ie 
„Es iſt unmörhig, hier die vielen: Beiſpiele von Un⸗ 
terdruͤckung zu wiederholen, welche den Gegenſtand mei⸗ 
ner fruheren Depeſchen ausgemacht haben; aber der 
Fall mit Marcos Accoli iſt ein Beweis von der au⸗ 
genſcheinlichſten Ungerechtigkeit. Es ſcheint, daß der— 
ſelbe 34 Tage lang in einem geheimen Gefängniffe ein— 
gekerkert geweſen iſt, trotz dem, daß Sie am erſten 
Tage ſeiner Verhaftung auf die Auslieferung deſſelben 
gedrungen haben, und ungeachtet der Polizei-Intendant 
Ihnen am achten Tage der Gefangenſchaft verfichert 
bat daß Acroli am folgenden Tage in Freiheit geſetzt 
werden ſolle, und Herr von Santarem Ihnen am 
22ſten Tage ſchriftlich erkläre hat, daß er nunmehr dem 
Polizei, Intendanten Befehl gegeben habe, den Gefans 
genen frei zu laſſen. Ich laſſe mich nicht auf den 
Grund ter Verhaftung ſelbſt ein, welcher, wenn er 
auch wahr, unbedeutend und nichtig iſt; nichts kann 


die grauſame Behandlung rechtfertigen, welche dieſe 


Perſon hat erdulden muͤſſen. Ich beauftrage ſie dem⸗ 
nach, gleich nach Empfang diefer Depeſche ſich eine 
Audlenz von Herrn von Santarem zu erbitten und von 
demſelben, wenn Marcos Aecoli ſich noch im Gefaͤng⸗ 
niß befinden ſollte, die augenblickliche Befreiung deſſel⸗ 
ben und eine dinreichende Entſchäbigung für das ihm 
widerfahren e Unrecht zu verlangen. Außerdem werden 
Sie darauf beſteben, daß der Pylizei Intendant Site 
lich dafür verantwortlich gemacht wird, daß er ſich et 
genmächtig eine Unterdrückung gegen einen Unterthan 
Sr. Majeſtät hat zu Schulden kommen laſſen. Es ift 


zu hoffen, daß die Portugieſiſche Regierung nicht allein 
keinen Auftand nehmen wird, die gerechten Forderun⸗ 
gen Sr. Majeſtät zu bewilligen, “fordern auch die 
Nothwendigkeit einſehen wird, in der Folge ein Betra⸗ 
gen zu beobachten, welches mehe mit dem Geiſte unſe⸗ 
rer Traktaten und mit den fteundſchaftlichen Verhäͤlt⸗ 
niſſen zwiſchen beiden Landern im Einklauge ſteht⸗ 
Sollte tiefes: aber ungluͤcklicherweiſe nicht der Fall ſeyn 
und Ihre Vorſtellungen 3 Tage lang unberüͤckſichtigt 
bleiben, fo wollen Sie mir alsdann Bericht erſtatten; 
zu gleicher Zeit werden Sie dann den Breiti chen Kauf 
leuten und den anderen Unterthanen Sr. Maj-ftär in 
Liſſabon dieſen Schritt mittheilen, damit fie auf die 
Maßregeln vorbereitet ſind, zu welchen det Konig feine 
Zuſtacht zu nehmen gendthigt ſeyn wird, um die Ge⸗ 
nugthuung zu erzwingen, welche er vergebens von der 
Portugieſiſchen Regierung erwartet hat.“ 1 
f Niederlande ö 
Die Aachener Zeitung enthalt nachſtehendes Schreiben 
aus Bruſſel, vom 8. Oetober: — „Die Nachticht 


von der Verlängetung des Waffenſtillftandes bis zum 23. 


hat hier einen gütrſtigen Eindruck gemacht und dis win 


trauen auf eine friedliche Löfung der "Handel zwiſchen 


land und Belgien vermehrt. Man velſpricht ſich 
zwar nicht, daß bis zum 25, der Konig von Holland 
von ſeinen Anſpruͤchen emiges nachgeben, 
nen Einwurfen gegen Belgien Anſprüche 


erlaube nicht, einer ſolchen Hoffnung Naum zu gebeu. 
Man glaubt aber, daß bie Konfekenz, wenn 5 0 e 
Ein, und Aus prücht reifte ertwögen, endlich fiber de 
Grundzüze des Friedens einen eutſcheidenden Aus prüch 
thun, und dabei erklaren wird, daß derſenige wer Bei: 
den Theile, der ſich zu dreſen Grund zuͤgen nicht ver; 
ſtetzen wolle, dadurch zu den . ſelbſt in 
ein feindſeliges Vethaͤltniß tete werde. Verföhrt die 
Konferenz wirklich in dieſem Sinne, fo darf man von 
Belgiſcher Seite bereitwillſhe Annahme der Londoner 
Vorſchläge erwarten, und ſchwerlſch würde guch Bolland, 
durch Nichtannahme derſelben, ſich mit den Mäckten 
eutzweien, oder die Spannung in dem Zuſtande Ei; 
ropa's, die aus den hieſigen Verwickelangen hervor⸗ 
geht, verlängern‘ wollen. Beruhigend iſt auch, daß 
man zwiſchen den hleſigen Franz. und Eugl. Bevollmäch⸗ 
tigten immerfott das beſte Einberſtändulß obwalten ſieht.“ 
Lär rich, vom 10. October“ — Der König iſt vor 
geſtern Abend um 8 Uhr hier eingetroffen. Geſtern 
Morgen ließ er die Buͤrgergarde von Mamur die Repue 
paſſiren und nahm darauf mehrere Fabriken, die Citar 
delle und die Univerfirät in Augenſchein. Abends im 
Theatet wurde der König mit lebhaften Freut ensbe si- 
gungen empfangen. 
Verviers abgereiſt und wird gegen Mittag in Lüttie 
zurück erwartet. — Die vetwettwete "Herzogin ven 
Sachſen⸗Koburg iſt ebenfalls hier angekommen und im 
Pavillon-Anglais abgeſtiegen. 
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t lie . 

Rom, vom 2. October. — In dem geheimen Con- 
ſiſtorium, welches am 30ſten v. M. im Palaſte des 
Quirinals gehalten wurde, find mehrere Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe verſchiedener Eusopärfcher und außereuro— 
paͤiſcher Länder von Sr. Heiligkeit präconifirt worden; 
darunter der Pater Cyrill Alameda, vom Franciscaner⸗ 
Orden, als Erzbiſchof von Santiago (auf der Juſel 
Cuba); der Pater Coͤleſtin Cocle, Rector der Congre⸗ 
gation des allerheiligſten Erloͤſers (in Rom), als Erz 
biſchof von Patras in partibus inſidelium; der Graf 
Ferdinand Maria v. Chotek, Biſchof von Ptolomais 
in partibus, als Biſchof von Tarnow; der bochw. 
Herr Mathias Raunicher, Prieſter aus der Discefe 


von Laibach und Ehrendomherr der dortigen Kathedrale, 


als Biſchof von Trieſt und Capodiſtria; der hochw. 
Herr Johann Horvath, Domherr der Kathedrale von 
Wesprim, als Biſchof von Stuhlweißenburg; der 
hochw. Herr Franz Gintl, Prieſter aus der Didcefe 
von Seckau, deſignirter Weihbiſchof der Erz⸗Dioͤceſe 
von Olmütz, als Biſchof von Aureopolis in partibus 
inßdelium. — In demſelben Conſiſtorium wurden 
von Sr. Heiligkeir Msgr. Luigi Lambruschint, apoſto⸗ 
liſcher Nuntius am Franzoͤſiſchen Hofe und Migr. Giu⸗ 
ſerpe Antonio Sala, Seeretair der Congregation des 
Coneiliums, zu Cardinaͤlen ernannt und promulgirt; 
zehn andere Cardinale wurden von Se. Heiligkeit in 


petto behalten. 
Tüte i. 

Belgrad, vom gten October. (Privatmitth) — 
Aus verlaͤßlicher Quelle haben wir endlich Berichte er 
halten, welche den ſchnellen Ruͤckzug des Großveziers 
nach Bitoglia, fo wie den Grund ter Sage, daß die 
Bosnifchen Truppen von weiterem Vordringen p'ößlich 
abgeſtanden und Unterwerfungs-Antraͤge an den Groß; 
Vezier abgeſchickt haben, aufklaͤren. Wie ſchon bekannt, 
hatten die Bosniaken bei Koscova dem Großvezier eine 
derbe Schlappe beigebracht und ihn zum Muͤckzug nach 
Macedonien dadurch gezwungen. Auf dieſem traf der 
Großvezier den Befehl des Sultans, unverzüglich 
15,000 Mann nach Konſtantinopel zuruͤck zu ſchicken, 
um die dort fo ſehr gefährdete Ruhe zu ſichern und zu 
erhalten. Dieſem gehorchend ſah er ſich vollends außer 
Stande, gegen die Bosniaken, deren Kräfte er nun 
ſchon kennen gelernt hatte, etwas zu unternehmen und 
denſelben von weiterem Vordringen abzahalten; und in 
ſo mißlicher Lage fluͤchtete er zu Unterhandlungen, wo— 
u die Bosniaken zwar ebenfalls die Hand boten, aber 
ſolche Bedingungen ſtellten, wie man ſie nur von einem 
firgenden Feinde erwarten konnte. — So z. B. for 
dern ſie einen Betrag von 3000 Beuteln (1,500,000 
Piaſter) als Erfag der Kriegskoſten, Fortbeſtand des 
disherigen Status quo in Bosnien, Amneſtie fuͤr Mu⸗ 
ſtapha Paſcha von Seutari ꝛc., welehe ſaͤmmtlicht For⸗ 


derungen der Großvezier, nachdem er, ſie herabzuſtim⸗ 
men, Alles verſucht hatte, unter Vorbehalt der Groß 
herrlichen Natification anzunehmen für gut fand, um 
nur ihren Mar ſch ins Innere des Reiches, wodurch 
die Unzufriedenheit in Macedonien und Albanien von 
Neuem Nahrung erhalten Hätte, abzuhalten. N 

Die Bosniaken ſtehen gegenwärtig bei Pestein an 
der Grenze Macedoniens bereit, um, wenn der mit 
dem Großvezier getroffene Vergleich die Genehmigung 
der Pforte nicht erhalte, nach Macedonien einzufallen, 
waͤhrend ein abgeſondertes Corps zum Erſatz Muſtapha 
Paſchas von Seutari feinen Marſch dahin richten 
wuͤrde. Man zweifelt indeſſen nicht, daß die Pforte 
die Handlungen des Großveziers gut heißen, und ihre 
Plane, alle Provinzen ſchnell zu organifiren, vor der 
Hand verſchieben, und jo eine neue bevorſtehende Kris 
ſis zu vermeiden ſuchen wird 5 
——ä64ʒIT — —— — —ää—m 
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In Breslau waren bis zum 17ten Vormittags 
erkr. geneſ. geſt. Beſt. 


288 45 147 96 
und hinzugekommen bis zum 
18ten Vormittags 11 uhr 45 11 19 111 


Summa 333 56 166 111 
darunter vom Militair 13 „ 
vom Civil 320 54 162 104 
Unter den Erkrankten der letztern Tage befinden ſich 
viele Dienſtmaͤdchen, welche ſich durch die Unvorſichtig⸗ 
keit: manche haͤusliche Dienſte, wie z. B. das Treppen⸗ 
waſchen, das Waſſerholen in bloßen Fuͤßen und mit 
bloßen Armen zu verrichten, Erkältung und dadurch die 
Cholera zugezogen haben. Wohldenkende Dienſt⸗Herr⸗ 
ſchaften werden jetzt die Pflicht fuͤhlen, auch in ſolchen 
Dingen mit ihrer beſſeren Einſicht auf ihre Dienfileure 
einzuwirken, und fie dadurch vor Lebensgefahr zu ſchüͤtzen. 


— Eine dienſtloſe Frauensperſon kam aus einem der 


oͤffentlichen Tanzſale mit ſchweißdurchnaͤßten Kleidern 
nach Hauſe, kleidete ſich um und erkrankte noch in 
derfelben Nacht an der Cholera. — Ein ſchwer ers 
krankter mittelloſer Mann war auf den Rath des 
Arztes bereit, ſich in eine oͤffentliche Heilanſtalt bein; 
gen zu laſſen. Als das Krankenbette ankam, drängte 
ſich ein unberufener Dritter an das Lager, ſuchte den 
Kranken auf alle Weiſe von ſeinem Entſchluß abzureden, 
und bot ſogar den Trägern Geld, wenn fie ſich 
augenblicklich, ohne ihrem Auftrage zu genügen 
wieder entfernten. Die Vernunft ſtegte in dem 
Kranken und er ließ ſich fortbringen; der unbern⸗ 
fene Dritte aber trug ſelbſt die Cholera. davon, 
an welcher er ſchon am folgenden Tage erkrankte. — 
Es kommen oft Fälle von reißend ſchnellem Verlauf 
vor. Am 17ten z. B. kam der Kattundrucker⸗Geſelle 
Chriſtian Eckard, 31 Jahre alt, Abends um 10 Uhr, 


2 


obne ſich irgend unwohl zu fühlen, nach Haufe, und 
genoß noch ſein Abendbrodt. Bald darauf ſtellten ſich 
die erſten Symptome der Cholera ein, denen bald 
Erbrechen und Diarrhoͤ folgte. Es wure nun nach 
dem Arzte geſendet; als aber dieſer kam, noch vor 
12 Uhr Abends, fand er den Erkrankten ſchon todt. 


—— — — 


Die Provinz Neu-Vorpommern iſt von der Cholera 
bis jetzt ganz frei geblieben, und darf um ſo mehr die 
Hoffnung gehegt werden, daß dies auch fuͤr die Zukunft 
der Fall fein werde, als des Königs Majeſtaͤt bewilligt 
baben, daß die Provinz auch fernerhin die Abſperrung 
an der Peene fortſetzen dürfe 


In Wien waren an der Cholera GE 
erkrankt, geneſen, geſtorben, Beſtand. 
bis 14. October Mittags 


in der Stadt 5 17 1 37 

in den Vorſtaͤdten 53 31 35 226 

Zufammen 58 48 36 263 
Hiernach im Ganzen bis 


14. October Mittags 


in der Stadt 985 554 394 37 
in deu Vorſtaͤdten 1298 435 637 226 
Zufammen 2283 989 1031 209.3 


Die Linzer Zeitung vom 9. Oetober meldet: „Der 


vollkommen befriedigende Geſundheirszuſtand des ge. 


ſammten Landes ob der Enns konnte noch mit dem 
Schluſſe des vorigen Monats verbuͤrgt werden; allein 
am Iten d. Mts. ereignete ſich ein cholerawerdaͤchtiger 
Todesfall zu Lichtenegg, einer kleinen Ortſchaft naͤchſt 
Wels, am Aten ein zweiter daſelbſt, am Sten ein drit⸗ 
ter zu Wels, und in der Nacht vom Tten zum Sten 
erkrankten 9 Individuen in der Kreisſtadt Wels an 
der Aſiatiſchen Brechruhr, mehr oder minder bedenklich, 
fo, daß nunmehr vom 2ten bis zum heutigen Tage 
insgeſammt 15 Judividuen hieran erkrankt, und 7 der⸗ 
feiden geſtorben find, die übrigen 8 find theils noch in 
einem zweifelhaften Zuſtande, theils auf dem Wege der 
Beſſerung. Indem man dieſes Ereigniß zur allgemei⸗ 
nen Kenntuiß bringt, wird nur noch die Verſicherung 
henzugefuͤgt, daß die fernern Ausweiſe über den Gang 
des Uebels regelmäßig zweimal in jeder Woche folgen, 
und durch eine uuumwundene Darſtellung des jedes, 
maligen Staudes der Dinge das Publicum in die 
Lage ſetzen werde, alle ſich etwa verbreitenden Geruͤchte 
ſelöſt zu wuͤrdigen und zu berichtigen.“ 

In Brunn erkrankten vom 6. bis zum 10. October 
d. J. an der epidemiſchen Brechruhr 24 Individuen. 
Hievon genaſen bisher 3, dagegen ſtarben 14. Seit 
dem am 21. September erfolgten erſten Krankheitsaus⸗ 
bruche gad es daher in jener Stabt 52 Kranke, von 
denen 4 geneſen, und 35 geftorben find. 

Auf dem Lande zeigten ſich Spuren dieſer Krankheit 
in Kameſnieza, Bilitz; dann in Kojetein, Nientſchitz 
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unb Roſuneck, Olmuͤtzer-; in Neudorf, Satſchan, 
Selowitz, Nuſlau, Krepitz, Haukowitz, Nientſchitz, 
Rofalienfeld, Mautnitz und Woypkowitz, Brünner ; in 
Kunowig, Suchaloſa, Proßewitz, in der auf der Herre 
ſchaft, Drunow befindlichen Sidonias Glashütte, in 
Weſſely und Miſtrzin, Hradiſcher Kreiſes; endlich in 
Piſſarowize, und in Teſchen in dem galiziſchen Erzie 
hungshauſe. 


In St. Petersburg waren ſeit dem Begkun der 
Krankheit bis zum 5. October erkrankt 9071 Per⸗ 
ſonen, geſtorben 4648; vom. äten verblieben krank 
27 Perſonen. Während des 6. October erkrankt 4, 
genefen 6, geſtorben 5; verblieben krank zum Tem 
20 Perfonen. Von dieſen in Privathaͤuſern 8, in 
Krankenhaͤuſern 123 zur Geneſung geben Hoffnung 
6 Perſonen. 
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Entbin dungs Anzeige. 


Die am 12ten d. M. erfolgte glückliche Entbindung 
feiner Frau von einem gefunden Sohne, zeigt Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Strehlen den 14. October 1831. 

5 Koch, Juſtittarius. 


— 
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Todes Anzeigen. 


Entfernten theilnehmenden Freunden und Bekannten 

igen wir den durch Roͤtheln und hinzugetretenen 
Steckfluß nach dreitaͤgigem harten Keankenlager am 
16. October in dem bluͤhenden Alter von 20 Jahren 
erfolgten uns tief erſchͤͤtternden Tod unfrer geliebten 
älteften Tochter, Karoline, freundſchaftlichſt an, und 
bitten um ſtille Theilnahme. 

Grottkau den 17. October 1831. 

Der Poſtmeiſter Schultz und Frau. 


— — — — —— — 

Sanft, wis ſie gelebt. entſchlummette den 17ten d. 
M. Mittags um 11% Uhr in ihrem noch nicht vollen⸗ 
deten 7ten Jahre, nach 6ſtuͤndigem Leiden an der Chor 
lera, unſere innig geliebte gute Tochter Agnes. Dies wid⸗ 
men zur ſtillen Theilnahme ihren verehrten Verwandten 
und Freunden die tiefbetrüdten Aeltern und Geſchwiſter. 

Aſſig, Capitain a. D. 
Sophie Aſſig, ged. Lauber. 


Dank ſa gun g. 

Allen meinen Feeunden danke ich ergebenſt für die 
wohlwollende Theilnahme die fie mir während. der mich 
kurzlich betroffenen Krankheit dewieſen haben, und 
verbinde damit zugleich den berzlichen Wunſch, daß fie 
vor ahnlicher Gefahr ſtets bewahrt bleiben mögen. 

Beslau den 19. October 1831. 

Ba at, Polizei- Inſpeetor. 
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Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Magiſtrats in Trachenberg iſt 
genehmigt worden, den bisher ausgefallenen dortigen 
Vieh- und Jahrmarkt den 24ſten und 250ſten dieſes 
Monats abhalten zu laſſen; als welches hiermit zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Breslau den Löten October 1831. 

Koͤnigl. Regierung. Abtheilung des Innerm 
Verdingung einer Bauholz Lieferung. 
Wir haben zur Verdingung einer Bauholz-Lieferung 
fuͤr den hieſigen Stadt⸗Baudof, in 500 Stuͤck kiefer⸗ 
nen Balkenſtämmen und 100 Stuͤck Pfahl⸗Eichen ber 
ſtehend, auf Mittwoch den ten November Vor; 
mittags 10 Uhr, einen Termin angefegt, in welchem 
ſich cautionsfaͤhige Lieferungsluſtige, vor unſerm Com- 
miſſarius, Herrn Stadt- und Baurath Heermann, 
auf dem rathhäuslichen Fuͤrſtenſaale einzufinden haben. 
Die bei dieſer Lieferung zu erfuͤllenden Bedingungen 


konnen taglich, in der Rathsdienerſtube, jo wie im 


Terwin ſelbſt eingeſehen werden. 
Breslau den 18ten October 1831. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt» und Reſidenzſtadt 
veroronete 5 . 
O Bitegermeider, Bürgermeifter und Grabträthe, 


Bekanntmachung. 
Zu Vermeidung der Anſteckung von der Cholera 


machen wir hiermit dem cefp. handelnden Publieco, 


chriſtlichen und moſaiſchen Glaubens zu Breslau, be 


Verdi 


kannt, daß wir uns deren directe Herkunft, mit ihren 
Waaren, von Breslau aus, zum bevorſtehenden Jahr⸗ 
markt, auf den 23ſten und 24ſten d Mts., verbitten 
müffen, um denſelben die Kontumazhaltung und Rei⸗ 
nigung ihrer Waaren zu erſparen. g 
Zobten den 16ten October 1831. 
Der Magiſtrat. 


Aufforderung ; 

zur Empfangnahme eines erledigten 

eiſer nen Kreuzes. 

Der Brauergeſelle Friedrich Ernſt, welcher als 
Gefreiter bei der ten Eskadron des II. Schleſiſchen 
jetzt öten Hufarens Regiments den Feldzug von 1813 
bis 1815 mitgemacht, iſt an der Reihe des eiſernen 
Kreuzes II. Klaſſe zu ererben. Da derſelbe im 
October 1830 aus Gläfen, Leobſchuͤtzer Kreiſes, aus: 
gewandert und ſein Aufenthalt unbekannt iſt, fo wird 
gedachter Friedrich Ernſt hierdurch öffentlich aufgefor⸗ 
dert, ſich binnen 3 Monaten, fpäteftens aber bis zum 
20ſten November d. J. bei dem Kommando des unter⸗ 
zeichneten Regiments zu melden und ein Fuͤhrungs- 
Atteſt ſeiner gegenwaͤrtigen Ortsbehoͤrde einzureichen, 
wierigenfalls nach Ablauf dieſes Termins das Kreuz an 
den naͤchſtfolgenden Erbberechtigten ohnfehlbar übergeht. 

Staabs⸗Quartier Neuſtatt O/ S. den 12. Auguſt 1831. 

Koͤniglich tes (vormals II. Schleſiſches) 
Huſaren-Regiment. 
Frhr. v. Barnekow, Oberſt und Kommandeur. 


ng u n 


f 9 
der Gatniſon-Brodt und Fourage Lieferung pro 1832. 


Wegen Sicherſtellung der Garniſon⸗Brodt und Fourage⸗Verpflegung für das Jahr vom 1. Januar bis 
31. December 1832 im Geſchaͤfts Bereich der unterzeichneten Militair⸗Intendantur ergeht hiermit an Lieferungs- 


willige, 


ſowohl Produzenten als Lieferungs-Unternehmer, 


die Einladung: ſchriftliche verſiegelte Lieferungs⸗ 


Anerbietungen, wozu vorläufig kein Stempelpapier erfordert wird, bei deren Abfaſſung jedoch die weiter unten 


aufgefuͤhrten Bedingungen genau zu beruͤckſichtigen find, 


auf den 24ſten d. M. Vormittags an unſern 


Kommiſſartus Intendantur⸗Rath Gardt in Brieg entweder perſoͤnlich oder durch gehoͤrig Bevollmächtigte zu 
übergeben, welcher an genanntem Tage daſelbſt die eingehenden ſchriftlichen Anerbietungen eroͤffnen, und mit 


den mindeſtfordernden Submittenten, 


qualifiziet erachtet werden, ſoſort mündliche Unterhandlungen einleiten wird. 


muͤſſen die nachſtehenden Angaben, als: 


ſofern dieſe mit der nöthigen Caution verſehen ſind, 


und ſonſt gehoͤrig 
In jedem Lieferungs⸗Anerbieten 
a 


Die Garniſon Orte, für welche eine Lieferung offerirt wird, eine beſtimmte Preisforderung nach Koͤnigl. 


Pteußiſchen Courant für die in Koniglichem Prieußiſ 
beim Brodte für ein ſechepfuͤndiges Stuck, beim Hen für 


und zwar bei den Körnern fuͤr den Scheffel, 


chen Maaß und Gewicht zu liefernden Naturalien, 


den Centner, und beim Stroh fuͤr das Scock, deutlich ausgedruͤckt ſeyn. ; 


Hiernach wird kein Leitations-Verfabren beabſichtigt; 5 
nach Umſtänden in einzelnen Fällen vom Submiffions- Verfahren zur Lieitation uͤberzugehen 


anhelmgeſtellt, 


Derſelbe wird bei Erreichung annehmdar ſcheinender 
Der Zuſchlag und die beliebig 


handlungen aufnehmen. 


indeſſen iſt es dem Ermeſſen unſeres Rommiffariu”, 


Pieiſe mit den Mindeſtfordernden Engagements, Ber; 


e Auswahl unter den mindeſtfordernden Offerenten bleibt 
indeſſen dem Königlichen Hochloͤblichen Militair⸗OeconomieDepartement ausdrücklich vorbehalten. 


Die ohnge⸗ 


fähren ganzjährigen Bedarfs- Qnuantitaͤten an Verpflegungs Naturalten weiſet die weiter unten ſtehende Ueberſicht 
nach, und die Lieferung der Naturalien geſchiebt unter folgenden Bedingungen: 


1) Die Körner werden zu 24 Scheffeln pro Winspel, 


der Centner Heu zu 110 Pfund exclusive Stroh. 


ſeile, in egalen Bunden und übırs Kreutz gebunden, und das Schock Stroh zu 60 Bünden, das Bund 


20 Pfund ſchwer, geliefert. 


2) Fur Breslau, Glatz und Neiſſe geſchieht die Lieferung der Naturalien koſtenfrei in die Königl. Maga⸗ 


3) 


4) 


zine, eben fo die Lieferung des Lagerſtrohs in Breslau an die Garniſon⸗Verwaltung und an die Militair⸗ 
Lazareth⸗Commiſſion. In allen übrigen Garniſon- und Kantonements⸗Orten findet directe Lieferung und 
Verabreichung des Brodts und der Fourage an die Truppen ſtatt. a 

Die Lieferungen in die Königlichen Magazine richten ſich theils nach den Anforderungen der Königlichen 
Magazin⸗Verwa tungen, theils nach den vorhandenen Magazin raͤumen. In jedem Garnifon Magazine 
muß ein einmonatliches BedarfsQuantum an Brodtmaterial und Fourage ſtets eiſern unterhalten werden. 
Fuͤr die Kordon und Kantonirungs- Truppen genuͤgt, wegen der immer ſehr ungewiſſen Dauer ihres 
Aufenthalts, die fortwährende Unterhaltung eines achttaͤgigen Bedarfs an Verpflegungs⸗Naturaljen. 
Die in der Bedarfs⸗Ueberſicht verzeichneten Naturalien-Auantitäten konnen in der Wirklichkeit ſich höher 
oder niedriger ſtellen und jeder Unternehmer iſt verbunden, den wirklichen Bedarf zu liefern. Bei dem 
etwanigen Abgange der gewöhnlichen Garniſontruppen aus einem Garuiſon, Orte auf längere Dauer, iſt, 
wenn fie nicht durch andere erſetzt werden, nach vorheriger einmonatlicher Kündigung des Lieferungs Con, 


4 tracts der letztere als gänzlich aufgehoben zu betrachten. Die uͤbernommene Verpflichtung zur direeten 
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6) 


7) 


8 
90 


10 


11 


— 


3 


) 


Verpflegung der außerhalb der Garniſonen kantonirenden Truppen, ſo wie der Truppen der Sauitkaͤts⸗ 
Kordons hört mit dem Tage ihres Abmarſches auf, welchem wo moͤglich eine achttaͤgige Kündigung der 


Verpflegung vorausgehen wird. 


In den mit keinen Königlichen Magazinen verſehenen Garniſon-Orten, liefern die Unternehmer der direc⸗ 
ten Fourage-Verpflegung die benoͤthigte Fourage auch an die berittenen Land-Gensd'armen, fo wie an 
durchmarſchirende Truppen, fuͤr die wegen der Garniſon Lieferung ſtipuſirten Verguͤtigungs⸗Preiſe. 

Die Unternehmer der Verpflegung für Kavallerie-Garniſonen, verpflegen die Eskadrons auch außerhalb 
ihrer Garniſon,Orte für die Kontraktspreiſe direet mit Brodt und Fourage in dem Fall, wenn Behufs 
der Regiments⸗Uebungen die Eskadrons im Regimentsbezirk, d. h. in einem oder mehreren Kreiſen, in 
welchen Eskadrons des Regiments garniſoniren, ins Regiment zuſammen gezogen werden. Derſelbe Fall 
findet ſtatt bei der Zuſammenziehung der Landwehr-Infanterie und Kavallerie ins Regiment im Regi⸗ 
mentsbezirk, Behufs der gewöhnlichen Landwehr, Uebung. Dagegen bleibt die Verpflegung der Truppen 
bei deren Zuſammenziehung außerbalb ihrer reſp. Regimentsdezirke, und in Brigaden und Dioiſtonen 
von der hier in Rede ſtehenden Verdingung gänzlich ausgeſchloſſen. 

Die Remonte Pferde erhalten in den erſten 4 Monaten nach ihrem Eintreffen bei den Eskadrons und 
Artillerie⸗Compagnien bei der täglichen Ration Y, Metze Gerſtenſchrot gegen Abzug von / Metze Hafer. 


Es wird indeſſen für den Scheffel geſchrotene Gerſte nur der für den Scheffel Hafer ſtipulitte Preis 


verguͤtigt. Pr 

Jeder Unternehmer deponirt im Submiffions: Termine eine Caution in Pfandbriefen oder Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen zum Werth des zehnten Theils des ganzjaͤhrigen Lieferungs-Qnuautums. 

Wenn uͤber die Qualität der Verpflegungsmittel zwiſchen den Lieferern und Empfängern Uneinigkeiten 
entſtehen, fo entſcheidet darüber eine aus einem Offizier, einer MagiſtratsPerſon und einem unpartheiis 
ſchen Sachverſtaͤndigen zuſammengeſetzte Commiſſion unwiderruflich. 

Der Entrepreneur berichtigt die geſetzlichen Stempelgefaͤlle und zwar den Werthſtempel bei der Contract⸗ 
ſchließung im voraus; desgleichen die verhaͤltnißmäßige Quote der Inſertions⸗Koſten wegen dieſer Ber 
kanntmachung, fo wie berhaupt alle auf die uͤbernommene Lieferung bezuͤglichen Königlichen und Com⸗ 
munal: Abgaben und ſonſtigen Nebenkoſten. Indeſſen erfolgt die Ausfertigung der Kontrakte koſtenfrei. 
Für die gelieferten Naturalien wird auf Grund der vorſchriftmaßigen Quittungen, nach erfolgter Revi⸗ 
fion und Feſtſtellung der diesfaͤlligen Verguͤtigungs Liquidationen, monatlich prompte Zahlung geleiſtet in 
Koͤniglichem Preußiſchen Courant nach dem Geſetz über die Muͤnzverfaſſung vom 30. September 1821. 


12) Hinſichts der Qualität der Naturalien wird Nachſtehendes beſtimmt: 


Der Roggen muß einen reinen gefunden Geruch und Farbe enthalten, frei von Staub, Spreu, 
Unfrautfämereien und andern Unreinigkeiten ſeyn, und mindeſtens 80% Pfd. pro Scheffel wiegen. 
Das Brodt muß aus gutem Mehl bereitet, und letzteres aus Roggen von der vorhin beſchriebenen 
Guͤte entſtanden, durch ein Beuteltuch von 25 bis 28 gegitterten Faͤden auf den Quadratzoll vermahlen, 
und aus dem Scheffel Roggen 21, Pfd. Kleye gezogen worden ſeyn. Das Brodt muß übrigens den 
gehoͤrigen Grad der Ausdackung enthalten, und 6 Pfd. pro Stück wiegen. Der Hafer muß unausge⸗ 
wachſen, rein, von guter Farbe und Geruch, ohne Beiſatz von anderem Getreide oder Unkrautkoͤrnern 
ſeyn, und mindeftens 45 ¼½ Pfd. pro Scheffel wiegen. Der Hafer Beftand muß Übrigens in den Maga⸗ 


inen der Unternehmer in gereinigtem Zuftande unterhalten werden. Das Heu muß trocken gewonnen, 


gut konſtrvirt, frei von untauglichen und fchädlihen Kräutern, von reinem Geruch und Farbe, und über⸗ 
Haupt ein tadelloſes Pferdefutter ſeyn. Das Stroh darf nicht dumpfig, nicht mit untauglichen Kräutern 
beſetzt ſeyn, muß eine gute Farbe und Geruch, auch noch die Aehren haben, und in reinem Roggen⸗ 
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13. Reichenſtein 


10. Ratibor ; 
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Richtſtroh beſtehen. Neue Fourage aus der Erndte von 1832 darf nicht vor dem 1. October, Grummt 
ober gar nicht für die Truppen geliefert werden. Im Uebrigen finden wegen der Qualität der Fourage 
die im allgemeinen Graſungs- und Fourage⸗Reglement vom 9. November 1788 enthaltenen Vorſchriften 
Anwendung. 

13) Die Unternehmer der Fourege, Lieferung fuͤr die Garniſonen in Ober; Glogau und Ratibor, muͤſſen file 
jeden dieſer beiden Orte 50 bis 75 Schock Roggenſtrob aus dem Königlichen Magazin zu Coſel ans 
nehmen, ſolches ſelbſt von da abholen, und in der Garniſon zur Conſumtion gelangen laſſen. Für den 
. und die Distribution wird eine angemeſſene Verguͤtigung bewilligt werden. 

ber t 
der im Bezirk der Intendantur des Gten Armee⸗Corps pro 1832 ausgeboteneu Lieferung von Naturalien 
zur Militair- Verpflegung. 


Ganzjaͤhriger Bedarf für Gar- Einmonatlicher Bedarf fuͤr 
a niſon⸗ Truppen Cordon- und kantonnirende 
Bedarfs⸗Orte Truppen. 
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ee den Sen Octeber 1831. Königliche Intendantur des Eten Armee⸗Corps. Weymar. 
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Ja ad- Verpachtung. 

Von Hober Regierung wird eingetretener Umſtaͤnde 
wegen beabſichtiget, die Benutzung der Jagd auf der 
Feldmark Raudten (Kreis Steinau) auf den Zeitraum 
bis zum 1ſten September 1836 oͤffentlich meiſtbietend 
zu verpachten. Hiezu iſt ein Bietungs⸗Termin auf 
den 31ſten d. Mies, Vormittags 10 Uhr in bem herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe zu Gurkau (bei Koͤben) angeſetzt, 
welches Jagdliebhabern hiermit bekannt gemacht wied. 

Schoͤneiche den 16ten October 1831. 

Die Forſt Verwaltung. 
nne dne 

Es ſollen am 21. Octoder c. Vormittags von 9 
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Auctions-Gelaffe 
No. 49 am Raſchmarkte, verſchiedene Effekten, als 
Leinenzeug, Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcke und 3 
Saͤcke Roggenmehl an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zablung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 14. October 1831. 
Auctions, Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerichts. 
C000 Ran : 

Es follen am 24ſten d. M. Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr und an den folgenden Tagen, in 
dem Haufe Nro. 3. auf der Weisgerber⸗Straße, die 
im Brunſchwitzſchen Leih Inſtitute verfallenen, in Gold, 
in Silber, in maͤnnlichen und weiblichen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, und in Leib⸗, Tiſch- und Bettwaͤſche beſtehen⸗ 
den Pfaͤnder, an den Melſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung in Kourant verſteigert werden. 

Breslau den 17ten October 1831. 

Auctions, Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt:Gerichts, 


Auctions- Anzeige, 

Freitag den 21. October Vormittags um 
11 Uhr werde ich am Ende der Graupen- 
gasse ein gesundes Pferd und einen Plau- 
wagen gegen gleich baare Zahlung ver- 
steigern. Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Viet ka ufs „ Anzeige. 
Ich bin geſonnen meine allhier beſitzende Farbe und 
Mangelhaus, nebſt vollftändiger Einrichtung und allem 
Zubehoͤr, aus freier Hand zu verkaufen. Das Ge⸗ 
bäude enthält 6 bewohnbare Stuben, 3 Gewölbe, 
6 Kammern und 2 Boͤden, einen Brunnen im Gar⸗ 
ten und Stallung fuͤr 5 Pferde und liegt alles am 
vorbeifließenden Waſſer. Die Taxe, ohne Garten, be 
träge 3456 Rihlr. Im Feuer ⸗Socletaͤts⸗Cataſter iſt 
dieſes Grundſtuͤck mit 1555 Rthlr. verſichert. Ich 
lade Kauflufige ein ſich zu jeder Zeit bei mir einzufin⸗ 
den, das Beſitzthum in Augenſchein zu nehmen und 
mit mir daruͤber zu verhandeln. 
Waldenburg den 16ten October 1831. 
Diedrich Knopfmüller, 
Färder und Mangel- Meifter. 


bringt hiermit zue Kenntniß des Publikums, 
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Bekanntmachung. 
Die Bezirks⸗Commiſſion des IIIten Polizei-Bereichs 
daß die 
Nachrichten, welche Herr Fr. Meh wald run 
Wirken der Commiſſion des IIIten Poltzei Bereichs 
mitgetheilt hat, nicht nur groͤßtentheils unwahr, fon: 
dern auch gegen den Willen der Commiſſion vetöffent⸗ 
licht ſind. Breslau den 17. Oetober 1831. 
— — — — — ́—ͤ—4ʃ·r. — — m en wm 

Warn un g. 

Um Jedermann vor Schaden und Nachtheil zu ber 
wahren, der ihm aus dem Creditgeben auf meinen 
Namen entſtehen möchte, finde ich mich zu der Erfiä 
rung veranlaßt: daß ich alle meine und meiner Fa⸗ 


milie Beduͤrfniſſe ſofort baar bezahlen laſſe und daher 


Niemanden, am wenlgſten aber meinen Alte 
ſten Sohn, den vormaligen Handlungs⸗Diener Carl 
Traugott Hoenſch beauftrage, noch jemals beauftrar 
gen werde, Schulden, von welcher Art ſie auch im⸗ 
mer ſeyn möchten, in meinem Namen zu contrahiren. 
Breslau den 13ten October 1831. 
8 C. S. Hoenſch, Toͤpfer⸗Melſter. 


Litetariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Willem 
Gottlieb Korn) iſt zu haben: 
Anwelſung zur Anlage und Erhaltung dauerhafter 


Wege und Straßen. 
Ein nuͤtzliches Hülfsbuch für Magiſtraͤte, Gemeinde 
Vorſteher, Wege⸗Aufſeher und alle ſolche Perſonen, 
welche den Bau und die Ausbeſſerung der Wege und 
Straßen zu beſorgen haben. Von J. F. Krüger. 
8. Preis: 25 Sgr. 


Literariſche Anzeige, 
Bel G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ringe und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 


Das preußiſche Frauenrecht; oder: 
Der juriſtiſche Rathgeber fuͤr Frauen 
in gerichtlichen und außergerichtlichen Vermögens, 
Schuld⸗, Buͤrgſchafts⸗, Eher, Vormundſchafts⸗ 
und Erbſchaftsangelegenheiten. Von einem prak⸗ 
tiſchen Juriſten. 8. Preis 15 Sgr. 

Bei den vielen Verwickelungen, in welche, wie de 
tägliche Erfahrung lehrt, gerade das mit der Rechts- 
wiſſenſchaft ſich nicht befaſſende Geſchlecht der Frauen, 
in Anſehung feiner Vermoͤgensangelegenheiten im cher 
lichen und bürgerlichen Leben geräth, möchte es wohl 
eine det gluͤcklichſten Ideen ſeyn, ein Wert herauszu⸗ 
geben, in welchem Frauen uber ihte Vermögens; und 
andere Rechtsaugelegenheiten ſowohl in Beziehung auf 
den Ehemann als gegen Dritte, die bensthigte Be⸗ 
lehrung erhalten. 
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Handbüchlein dor Geſetze und Verordnungen 
i ber denn ’ 
Preußiſchen Militairdienſt, 
ſowohl wegen des freiwilligen Eintritts in das 
Heer, als wegen der Aushebung der Erſatzmann⸗ 
ſchaften; nebſt angehaͤngten Kriegsartikeln und 
deren Ergänzungen. Für militairpflichtige Jünglinge 
und deren Eltern. 8. Preis 10 Sgr. 


Liter ariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Rings 
und Kraͤnzelmarkt⸗ Ecke) iſt zu haben: | 
Der Ofenbaumeiſter und Feuer: 
N Mechaniſt 5 
oder die Kunſt die Wirkung des Feuers zu vermeh⸗ 
ren. In Anwendung der beſten und neueſten 
Erwärmungsarten unſerer Wohnungen. Ein 
Handbuch für alle Ofenfabrikanten, Eiſenhüt⸗ 
tenbeſitzer, Toͤpfer, Maurer und Alle, welche 
ſich mit den Anlagen der Feuerungsarten be⸗ 
ſchaͤftigen, wie auch für diejenigen, denen an 
wohlfeiler und geſunder Erwaͤrmung ihrer Woh⸗ 
nungen unter eleganten und ſchicklichen Formen 
der Erwaͤrmungskörper gelegen iſt. Mit vie⸗ 
len Beiſpielen neu erfundener Ofen und Camine 
ſowohl zur Erwärmung als zu wirthſchaftlichen 
Zwecken, auf 24 lithogr. Tafeln worauf 73 Fi 
guren. Von C. Matthaey, Baumeiſter in 
Dresden. 8. 14 Rthlr. 
Ein praktiſcher und literariſch ruͤhmlichſt bekannter 
Baumeiſter legt hier dem Publikum das Ergebniß feis 
ner jahrelangen Erfahrungen und feines fleißigen Nach; 
denkens in einer foͤrmlichen  Encyclopädie aller Feue⸗ 
rungsanlagen zur Erwaͤrmung, zum Kochen und zu 
andern haͤuslichen Zwecken vor. Alles, was ſeit Jah⸗ 
ren in dieſem Fache erfunden und geſchrieben iſt, lag 
ihm vor Augen. Er hat alle Gattungen gepruͤft und 
liefert hier mit ſtreng pruͤfendem Blick eine Beurtheis 
lung aller hierher gehörigen Beſtrebungen, ſo daß in 
ſeiner Schrift in der mannigfaltigſten Auswahl fuͤr 
alle nur denkbare Beduͤrfniſſe geſorgt iſt. Gleich be⸗ 
dacht für die Wohnungen des Bürgers und Landman— 
nes als für Zierlichkeit und Luxus umfaßt feine Schrift 
Ales, was der Titel verſpricht und den genannten 
Gewerben frommen kann. 


Ane gie 
Meine Wohnung habe ich jetzt vom Ringe No. 57. 
nach der Albrechtsſtraße Nro. 48. verlegt. Zugleich 
empfehle ich mich: daß bei mir Papierhüte ganz vors 
zuͤglich ſchwarz, grau, jo wie auch Strohhuͤte ſchwarz, 
braun und grau, gefärbt werden. 
Kragtz, Strohhutfabrikant aus Berlin. 


Morgen⸗ und Abendſegen fuͤr 
Proteſtanten: 

In G. P. Aderholz Buch, und Muſik⸗ 
handlung in Breslau (Ring und Kränzelmarkt; 
Ecke) iſt zu haben: 

Baur S. Erhebungen des Herzens zu 
Gott am Morgen und Abend, und bei 
anderen wichtigen Veranlaſſungen. Ein Fa⸗ 
milienbuch in 2 Baͤnden mit 1 Titelkupfer. 
gr. 8. 1 Rtlr. 10 Sgr. gebd. 1 Rtlr. 177 Sgr. 
Dieſes Familienandachtsbuch verdient die allgemeinſte 

Aufnahme in Häufern, wo man im Kreiſe der Sei⸗ 

nigen noch gewohnt iſt, den Tag mit Gott zu begin⸗ 

nen und zu ſchließen. Einfachheit und Klarheit, im 

Gebete richtige Auffaſſung des geiſtigen Beduͤrfniſſes 

einer chriſtlichn Seele in den Ungluͤcksfaͤllen des 

menſchlichen Lebens und ſicheres Hinweiſen auf die 
einzige Quelle des Troſtes und Heiles, ſind die Eigen⸗ 
ſchaft der obigen Morgen- und Adendandachten, welchen 
ſich eine Reihe chriſtlicher Betrachtungen anſchließt, die 

in Stunden ſtiller Erbauung die Seele kraͤftigen im- 

Glauben und in der Liebe zu Gott und den Mächften. 

In dieſer Beziehung ſowohl als auch ruͤckſichtlich der 

aͤußern Form darf man mit gutem Gewiſſen das Buch 

allen proteſtantiſchen Familien empfehlen. 
Aud mei ge., 

Da ich durch Umſtaͤnde moͤglicher Weiſe verhindert 
werde, die bevorſtehende Frankfurt a. O. Martini⸗ 
Meſſe zu beziehen, ſo widme ich meinen Handlungs⸗ 
freunden dieſe Anzeige mit dem Erſuchen, mir jeden⸗ 
falls Ihre Auftrage gefaͤlligſt direet nach Hamburg ein⸗ 
zuſenden, wo ein vollſtaͤndiges Lager von engliſchen 
wollenen Waaren, auch Blankets (Decken) mich in 
den Stand ſetzt, dieſe beſtens auszufuͤhren. 

Hamburg, October 1831. Heinrich D. Hertz. 


Ausgezeichnet schöne Citronen, türk. Nüsse, 
keinstes Provenger und Aixer Oel erhielt und 
offerirt im Ganzen und Einzeln billig 

C. G. May waldt, Schmiedebrücke No, 12. 
in Breslau. 
Anz e g 

Elbinger marinirte Neunaugen und Stöhr in "tel 
und „tel Fäßchen, erhielten den erſten Transport 
zum billigſten Verkauf. i ; 

G. Oeffeleins Wwe. & Kretſchmer, 
5 Breslau. Carls⸗Straße No. 41. 
Tabak Anzeige 

Achten Varinas⸗Canaſter in Rollen von aus; 
gezeichneter Güte, empfing und empfiehlt zur geneigten 
Abnahme, ſowohl im Ganzen als Einzelnen moͤglichſt 
billig. J. G. Rahner, Biſchofsſtraße No. 2, 

D EEE > 

Neue Bricken erhielt pr. Fuhre und offerirt 

F. Frank, Schweidnitzer Straße No. 28. 
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Zwei Rthlr. Belohnung 


demjenigen ehrlichen Finder, der mir einen vor einigen 
Tagen verlornen Siegelring, worauf mein Name deut⸗ 


lich zu ſehen, zuruͤckerſtattet. 
Der Kaufmann Sander Meyer, 

2 am Roßmarkt No. 11. 

f Funfzig Rthlr. Belohnung. 

Wer uns zur ganzen oder theilweiſen Wiedererlan⸗ 
gung von in verwichener Nacht durch Einbruch aus 
unſerer Kaffe entwandten 400 Rthlr., groͤßtentheils 
neuen 1 Reichsthalerſtuͤcken, 13 Louisd'or und verſchie⸗ 
denen Bijouterieen und Silber⸗Waaren, desgl. diverſe 
Buſen⸗Nadeln, Ringen, Pettſchaft Walzen, filbernen 
Leuchtern und verschiedenen anderen Süber⸗Sachen — 
verhilft. Breslau den 19. October 181. 

Gebrüder Baur, Herrnſtraße No. 29. 


Verlornert Hühnerhund. 

Am 15ten dieſes iſt ein Huͤhnerhund, männlichen 
Geſchlechts, kaſtanienbraun, weißer Bruſt, braunem 
Kopf mit weißen Streifen, langen Behaͤngen, ge⸗ 
woͤhnlicher Ruthe, welcher auf den Namen Traveur 
hoͤrt, verloren gegangen, und der ehrliche Finder wird 
erſucht, denſelben gegen eine angemeſſene Belohnung, 
Nicolaiſtraße Nro. 67. beim Haus⸗Eigenthuͤmer abzu⸗ 
liefern. Breslau den 20ſten October 1831. 


Zu ver miethen 5 
und bald zu beziehen find am Ringe No. 48 zwei 
Stallungen mit Wagenplägen für 4 auch 2 Pferde. 
Eine Handluugsgelegenheit mit ſchoͤnen Remiſen und 


Wechsel-, Geld- 


Pr. Courant. 
Briefe) Geld 


Wechsiel- Course. 
2 Mon. 


und Effecten - Course in Breslau vom 19. October 1831. 


großen Kellern. Eine Wohnung im erſten Stock nach 
dem Hofe, von 2 Stuben mit vieler Bequemlichkeit, 
geeignet für eine einzelne Perſon. Das Nähere zu 
erfahren beim Eigenthuͤmer des Hauſes im Comptotr. 
Wohnungs Anzeige 

Eine hoͤchſt freundliche, elegante Wohnung, gegen 
Mittag gelegen, im zweiten Stock des neu erbauten 
Hauſes auf der Hummerei No. 52. und 53, beſtehend 
aus 4 Zimmern, großem Entrée, lichten geraͤumigen 
Kuͤche, 2 SpeiſeGewoͤlben, bequemen Keller und Bo— 
den⸗Raum, iſt zu Weihnachten an einen ruhigen ſtillen 
Misther zu vergeben. Den Preis wird die Annehm⸗ 
lichkeit des Miethers beſtimmen. Wem daran gelegen iſt, 
in einem ſtillen ſichern Hauſe und bequem zu wohnen, 
der wird hier ſeine Rechnung finden und kann das 


Nähere bei dem Eigenthuͤmer des Hauſes im erſten 


Stock erfragen. 


Mahlerſtraße No. 27. iſt die erſte Etage, bestehend 
in 4 Piegen nebſt Zubehoͤr, entweder bald oder auf 
Weihnachten zu vermiethen, noͤthigenfalls kann es auch 
getheilt werden. Das Naͤhere beim Eigenthuͤmer parterre. 


e fremde. 


ammergerichts⸗ 
Hotel de Pologne: Hr. 


Hr. S „ 8 
Free Hr. Schleſinger, Kaufmann, von Hultichin. — Im 
r 


Pr. Courant. 
Effecten - Course. SE 


Amsterdam in Cour. — 1144141 Staats» Schuld- Scheine 
Hamburg in Banco ..| d Fra] — 1154 |Preuss. Engl: Anleihe von 1818. 
„ ea Re — — Dai ditto von 1822. 
Dilooo . 2 Mon. — 1152771 Danziger Stadt-Oblig. in Thir. 
London für 1 Hyd. Sterl. 3 Mon. | — (6. 253 8 2 ee 
Paris für 300 Fr... . .| 2 Mon. | — | — Er. Herz. Posener Pfandbr. . . 
83 in Wechs. Zalil. a Vista — 03% Breslauer Stadt- Obligationen |. 
F .. Zahl. — — Ditto Gerechtigkeit dis. 2 
Augsburg g. 2 %%. — 103 , Lolland. Kans 4d Certificate ., —|. — 
Wien in 20 Xr. ....| aVista | — Wiener Einl. Scheine .....\—| 42%, 
1 . — 1103344. Ditto Metall. Obligationen ..\5| — | — 
. — 10 Dato Wiener Anleihe 1829. 4 | 78% — 
0 — 99 ½% Dito Bank- Aclien w. 
Schles. Rfandbr. von 1000 N“. 4 | 106% — 
3] _ Dato deo 500 Rıhl.| 4 | 106% — 
* 5 „ 1 e ditto 100 NA 4 — — 
r 2 Ffandbr. 4 83 | — 
Poin: Courant: = — 02 Are e Tartial- Oblig.. 4 55% — 
This urr —!b 112%] — Den e ae a aa u hr 14 


Dieſe ae A (mit Ausnahme der Oonn⸗ und Sefktage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
or 


u ſchen Buchhandlung und iſt auch allen au 


Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Prafeſſor Dr. Kuniſch. 
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